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sser, Naao ld

ei schöne

alt, verkauf!
im. 2 Uhr
Bahnwärttt

Witdberg^

chleln
ößen
artons
ln
!v. Zaiser-

er Oesellschakter
Älmtsblatt

Bezugspreise : In der Stadr und durch Boten
monatlich RM . 1.50, durch die Post monatlich
RM . 1-lö einschließlich 18 Pfg . Beförderungs¬
gebühr und zuzüglich 36 Pfg . Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 10 Pfg . Bei höherer
Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

SeS Mreries Kalw firv Äagold und irmgebuns
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DNB . Berlin,  18 . Febr . Soeben trifft die Nachricht von
einer unerhörten Verletzung der norwegischen Neutralität durch
englische Seestreitkräfte ein. Der deutsche Dampfer „Altmark"
teilt durch Funkspruch mit , daß der englische Zerstörer „Intre-
pid" versucht hat , in den norwegischen Hoheitsgewässern 200
Meter vom Land entfernt bei ihm längsseit zu gehen, um das
Schiff zu kapern. Nur durch das geschickte Manöverieren des
deutschen Kapitäns und das entschlosseneDazwischentreten zweier
norwegischer Torpedoboote konnte im Augenblick ein brutaler
Neutralitätsbruch verhindert werden . Der britische Zerstörer
liegt weiter auf der Lauer , um seinen Versuch zu wiederholen.
Wiederum zeigt sich, wie Großbritannien bei jeder sich bietenden
Gelegenheit die Rechte neutraler Staaten achtet.
Churchill lägt seine Wut an den Angehörigen gefangener

U-Voot -Männer ans
Amsterdam, 16. Febr . Von der asozialen Gesinnung der re¬

gierenden Plutokratie Englands zeugt erneut das unmensch¬
liche Verhalten Churchills gegenüber den
Familien der englischen in Deutschland ge¬
fangenen ll - Boot - Besatzungen.

Durch gemeinschaftliche Bemühungen des Roten Kreuzes und
Deutschlands erhielten die Frauen der gefangenen Besatzungen
der britischen U-Boote „Starfish " und „Undine " Postkarten und
Briefe als Lebenszeichen ihrer Männer . Außerdem teilte der
Hamburger Sender amtlich und sehr übersichtlich die genauen
Namen, Wohnorte , Dienstbezeichnungen und die Militärkontroll-
nummer der U-Voot-Besatzungen mit , was zur Vermeidung von
Fehlern gruppenweise geschah, so dag die jeweiligen deutschen
Rundfunkmeldungen in England in aller Bequemlichkeit mit¬
geschrieben werden konnten. Daß das sorgfältig geschehen ist,
erwiesen die genauen Veröffentlichungen der englischen Presse.

Nunmehr , Wochen, nachdem die Familien wenigstens die Ge¬
wißheit hatten , daß ihre Ernährer in Sicherheit , wenn auch
in Gefangenschaft sind, läßt Churchill — wie der „Daily Mir-
ror" berichtet — ihnen durch die Admiralität auf Postkarten
mitteilen : „Der U-Boot -Mann soundso ist vermißt , wahrschein¬
lich tot . Dreizehn Wochen nach Erhalt dieser Mitteilung wer¬
den die Unterstützungszahlungen eingestellt ."

Als die äußerst entsetzten und durch die ganz unerwartete
Mitteilung niedergedrückten Frauen mit den Briefen , Postkarten
und Zeitungsausschnitten über das Schicksal ihrer Männer sich
an die Admiralität  wandten , erhielten sie die Auskunft:
„Die Mitteilungen des deutschen Senders sind der Admiralität
bekannt. Es besteht auch kein Zweifel , daß sie authentisch sind.
Die Admiralität sieht sie aber auf Anordnung des Ersten Lords
nicht als amtlich an . Veranlassung zu ihrer amtlichen Anerken¬
nung ist erst gegeben, wenn das Rote Kreuz auf dem üblichen
Wege die deutschen Mitteilungen als zutreffend erklärt hat ."

Diese Auskunft der Admiralität veranlaßte einen mitleidigen
Menschen, drei Frauen , die Postkarten oder Briefe von der Hand
ihrer Männer aus Deutschland besaßen, auf seine Kosten zu
einem Notar zu schicken. Dieser ermittelte umständlich durch
Schriftvergleiche die Echtheit der Karten , die er von Sachver¬
ständigen bestätigen ließ, und machte die Admiralität darauf
aufmerksam, daß sie nach den von ihr selbst gegebenen Anord¬
nungen den Frauen von Gefangenen die volle Unterstützung mit
allen Sonderleistungen weiterzahlen müsse.

Als Churchill  erkannte , daß er in die Enge getrieben
war, ließ er sofort eine Sonderverfügung  herausgeben,
daß Frauen von Kriegsgefangenen ein Drittel
der Unterstützung abzuziehen  ist , und zwar mit
sofortiger Wirkung . Diese Brutalität wurde gegen die drei
Frauen , die das Vorhandensein ihrer Männer notariell
nachgewiesen  hatten , sofort durchgeführt und bei den an¬
deren bis zum Eingehen der Benachrichtigungen des Roten
Kreuzes vertagt . Von dieser rücksichtslosen Anordnung ließ sich
Churchill auch nicht abbringen , als seine Beamten ihn darauf
aufmerksam machten, daß sein Vorgehen in der ganzen Welt
Aufsehen erregen würde.

Todesfahrl nach England
Italienischer Dampfer an der Ostküste Englands gesunken

Berlin , 16. Febr . Der 5694 VRT . große italienische Dampfer
„Georgio Olsen" ist am Mittwoch früh an der Ostküste Englands
auf eine Mine gelaufen und gesunken.

Norwegischer Dampfer überfällig
Febr . Der Dampfer „Bisp" aus Haugesunb, 1000

VRT. groß, ist überfällig . Man befürchtet, daß er mit seiner
Besatzung von 16 Mann in der Nordsee verloren ging . Die
letzte Meldung von dem Dampfer datiert vom 20. Januar , als
er eiuen britischen Hafen verließ , um nach Norwegen zu fahren.

Gandhis Kandidat gewählt
Wichl des neuen Präsidenten des indischen National¬

kongresses
Berlin , 16. Febr . Bei den Präfidentschaftswahlen im indischen

Rnttanalkonareß Kat. wie aus Neu-Delhi gemeldet wird , Mulana

Abucha Asad mit 1600 Stimmen Mehrheit gesiegt. Mulana
Abucha Asad war , wie London zugeben muß, der Kandidat
Gandhis . In London ist man unangenehm überrascht darüber,
daß er auch die Stimmen des linken Flügels des National¬
kongresses erhalten hat, der lange der Politik Gandhis Wider¬
stand entgegensetzte. Unter dem Eindruck der gegenwärtig ent¬
scheidenden VorKnge in Indien ist also im Nationalkongreß
eine absolute Einigkeit erzielt worden.

Der WehrmachSsbericht
Berlin,  1K. Febr . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

Ehrung eines tapferen Fliegers
Dos EK . l. und II. Klasse für Oberleutnant Münter

DNB . . . . 15. Febr . (PK .) Eeneralfeldmarschall Eöring
empfing dieser Tage Oberleutnant Münter und zeichnete diesen
mit dem E K. I. und II. Klasse  aus . Oberleutnant Mun¬
ter hatte sich auf einem Feindflug als Mitglied einer Flug-
z:ngbesatzung hervorgetan.

Während eines Aufklärungsfluges gegen die englische Ost¬
küste wurde das Kampfflugzeug , zu dessen Besatzung Ober¬
leutnant Münter zählte , plötzlich von mehreren feindlichen
Lägern angegriffen und arg bedrängt . Der tapferen Besatzung
gelang es zwar , die Gegner rasch abzuschütteln, doch war bei
diesem Kampf der Flugzeugführer , Oberfeldwebel Molden-
Hauer,  durch mehrere Schüsse schwer verletzt  worden.
Für den verwundeten Kameraden sprang nun Oberleutnant
Münter kurz entschlossen in die Bresche und übernahm das
Steuer des führerlos gewordenen Flugzeuges . Obwohl er bis¬
her noch nie als Flugzeugführer verwendet worden war . gelang
es ihm, trotz schwierigster Wetterlage die Maschine bis an den
Heimathafen heranzubringen . Hier übernahm der verwundete
Flugzeugführer , der inzwischen aus seiner Ohnmacht erwacht
war , unter Aufbietung seiner letzten Kräfte das Steuer wieder
und brachte die Maschine glatt auf den Boden. In Anerkennung
dieser Leistung wurde Oberleutnant Münter , der übrigens erst
vor kurzer Zeit auf Grund seiner besonderen Tüchtigkeit vom
Feldwebel zum Offizier befördert worden ist, vom Ecneralfeld-
marschall Eöring empfangen und von diesem persönlich aus¬
gezeichnet.

Der russische Angriff
Auf der Karelischen Landenge weitere Fortschritte

Moskau , 16. Febr . Der Heeresbericht des Leningrader Mili¬
tärbezirkes vom 15. Februar meldet weitere Fortschritte der
Sowjettruppen auf der Karelischen Landenge . Die Finnen
wichen zurück und hinterließen Waffen und Munition . Die Sow¬
jettruppen hätten sich der Station Kamara genähert . Am 15.
Februar hätten die Sowjcttruppen 53 für den Widerstand wich¬
tige Punkte besetzt, von denen 21 mit Artillerie ausgerüstete

DNB . Moskau,  17 . Febr . Die deutsche Wirtschaftsdelegatiou
hat nach Beendigung ihrer Verhandlungen , die zum Abschluß
des deutsch-sowjetische« Wirtschaftsvertrages geführt haben , Mos¬
kau wieder verlassen und sich nach Berlin zuriickbegebeu. Bot-
schaster Dr . Ritter und Gesandter Dr . Schnurre waren vom
Vorsitzenden des Rates der Volkskommissare und Außenkommis¬
sar Molotow sowie vom Volkskommissar für Außenhandel , Mi-
kojan, bereits am Tage vorher zur Verabschiedung empfange«
worden . Am Bahnhof hatte « sich zur Verabschiedung zahlreiche
russische und deutsche Persönlichkeiten eingefunden.

DNB . Brüssel  17 . Febr . In der Libre Belgique er¬
klärt Panl Streuqe,  daß das deutsch-russische Wirt¬
schaftsabkommen für Deutschland einer gewonnenen Schlacht
gleich komme. Der Vertrag zerstreue endgültig di« Illusionen
derjenigen Westmiichtler und Neutrale «, die an die Unbestiindig-
digkeit der Verbindung zwischen Berlin und Moskau geglaubt
hätten . Vom politische« Gesichtspunkt aus sei das neue Abkom-
kommen ein Meisterstück. Die Waffe der Wirtschaftsblockade, aus
die die Engländer gerechnet hätten , sei außerordentlich abge¬
stumpft, seitdem Deutschland über die russischen Rohstoffe ver¬
fügen könne.

«Zuverficht und Siegesgewißhett-
Stärkster Eindruck der Eöring -Rede

Mailand , 16. Febr . Die Rede des Eeneralfeldmarschalls Eöring
hat in Norditalien den stärksten Eindruck gemacht. Die Zeiutun-
gen heben daraus hervor , daß Deutschland weder wirtschaftlich
noch militärisch geschlagen werden könne. Die Rede, in der
Eöring mit aller Klarheit die Härten anfzeigte, die das deutsche
Volk im Krieg und in dem schweren Winter zu ertraaen habe.

habe sich die Kampflätigkeit auf Scharmützel und Patrouillen¬
tätigkeil beschränkt. Die Sowjetluftstreitkräfte melden erfolg¬
reiche Angriffe auf finnische Truppen und militärische Ziele.
Sechs finnische Flugzeuge sollen bei Luftkämpfen abgeschossen
worden sein.

Helsinki, 16. Febr . Der russische Angriff  auf der Kare¬
lischen Landenge wurde nach dem finnischen Heeresbericht vom
15 Februar auf breiter Front fortgesetzt.  Am Ufer
des Finnischen Meerbusens versuchten die Russen, auf dem Eiie
vorzurücken, sollen aber abgewiesen worden sein. Von den Front¬
abschnitten bei Summa und Mualajärvi melden die Finnen,
russische Angriffe abgeschlagen zu haben . Bei Taipale wurde den
ganzen Tag über heftig gekämpft. Weitere Angriffe wurden der
Vuoksi und nordöstlich des Ladogasees von den Russen vorge-
lragen , die nach dem finnischen Heeresbericht zum Stehen ge¬
bracht worden seien. Die finnischen Küstenbatterien auf Ser
Karelischen Landenge beteiligten sich an der Abwehr russischer
Angriffe , die über das Eis der finnischen Bucht angesetzt waren.
Bon der finnischen Luftwaffe werden Luftkämpfe und Bomben¬
angriffe auf russische militärische Ziele gemeldet.

Stockholm, 16. Febr . Der Berichterstatter der schwedische«
Zeitung „Dagens Nyheter " meldet aus Helsinki, daß sich die
Finnen am Donnerstag  kurz vor Mitternacht nach
stärksten russischen Angriffen gezwungen gesehen haben, ihre
ersten Verteidigungsstellungen im Summa-
Abschniit der Mannerheimlinie ru räumen.

Weiterer englischer Spion in Schweden verhaftet
Stockholm, 16. Febr . Ln der sensationellen Spionageaffäre,

bei der drei für England arbeitende Spione verhaftet wurden,
ist jetzt noch eine vierte Person festgenommen worden, und zwar
in Helsingborg. Der Name des Mannes wird bisher noch nicht
bekanntgegeben. Es scheint festzustehen, daß die von Lindh ge¬
leitete Spionageorganisation sich über das ganze Land aus¬
dehnte und in allen großen Hafenstädten Verzweigungen hatte.

Rückgeführte Sudtiroler
in Villach herzlich empfangen

Villach, 16. Febr . Mit dem Nachmittagsschnellzug kamen 71
rückgeführte Südtiroler in Villach an , wo ihnen ein herzlicher
Empfang zuteil wurde . Es handelt sich um Bewohner des
Kanaltales , die vorläufig in Villach untergebracht werden . Auf
dem geschmückten Bahnsteig hatten sich neben den Spitzen der
Partei Hunderte von Villachern eingefunden . Der vielen Kin¬
der nahmen sich sogleich die Frauen des NSB .-Bahnhofsdienstes
an . Geführt vom Gauleiter , dem Kreisleiter und dem Ober¬
bürgermeister von Villach sowie zahlreichen politischen Leitern
zogen die Rückgeführten durch ein Spalier von vielen Tausen¬
den, die ihnen einen herzlichen Willkomm bereiteten , in ihre
Quartiere.

sei von Zuversicht und Siegesgewißheit getragen gewesen und
habe die Notwendigkeit der wirtschaftlichen Autarkie durch er¬
höhte und restlose Ausnutzung der landwirtschaftlichen Mög¬
lichkeiten aufgezeigt . lleberzeugend seien auch die Darlegungen
Eörings über die Erfolge der deutsche» Gegenbtockade und die
schweren Verluste der britischen Seemacht gewesen.

Budapest , 16. Febr . Die Rede des Eeneralfeldmarschalls
Eöring wurde von der ungarischen Presse mit großer Aufmerk¬
samkeit ausgenommen, „llj Magyarsag " bemerkt : Selbstbewußt-
sein und Vertrauen entströmten jedem Wort Hermann Eörings,
obwohl er auch die Schwierigkeiten nicht verschwieg. In der
Feststellung, daß das englische Volk hente weniger Butter pro
Kopf erhalte als das deutsche liege eine Tatsache, die vielleicht
die interessanteste Erscheinung des bisherigen Krieges sei. Ihre
Wirkung könne vielleicht länger dauern als der Krieg selbst.
„Die deutschfeindliche Blockade erfolglos ", schreibt „Magyaro-
szag" über seine Nachricht. Der ..Magyarsag " widmet der Rede
Eörings seine erste Seite mit der lleberschrift „Eöring : Der.
Sieg ist unser — Deutschland kann man weder wirtschaftsich
noch militärisch besiegen — Die deutschen Eetreidevorräte liegen
in den Speichern, die der Engländer aber — auf dem Meeres¬
grund . . ."

Belgrad » 16. Febr . „Breme " gibt der Eöring -Rede die drei¬
spaltige lleberschrift „Der Sieg ist unser, rief Eöring aus , als
er die Landwitte zur Erzeugungsschlacht für das Jahr 1910
aufforderte ." „Politika " gibt die lleberschrift „Auf landwirt¬
schaftlichem Gebiet können sie uns nicht besiegen."

Stockholm, 16. Febr . Die Rede Eörings wird in der Presse
ausführlich wiedergegeben . „Stockholm Tidningen " hebt hervor,
Göring habe festgestellt, in diesem Krieg werde in Deutschland
niemand hungern müssen. ,Wagens Nyheter " unterstreicht die
Ausführung Eörings über die Schwäche der englischen Blockade.
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Die Vavole Mv das deutsche Landvolk
Generalfeldmarschall Göring sprach — Erhöhung des Milch - und Butterpreises zur Förderung

der Erzeugung — Kohlenknappheit in der ganzen Welt
Berlin , 16. Febr . Eeneralfeldmarschall Eöring  sprach Don¬

nerstag abend über alle deutschen Sender zum deutschen Land¬
volk über die Aufgaben der Landwirtschaft bei der Frühjahrs¬
bestellung und über damit zusammenhängende Fragen der Volks¬
ernährung . Er würdigte zunächst die außerordentlichen Lei¬
stungen, die die deutsche Landwirtschaft seit 1933 unter national¬
sozialistischerStaatsführung und dank vorbildlicher weitschauen¬
der Bauernpolitik mit ständig wachsenden Erfolgen vollbracht
hat . Er gedachte dabei der Schwere des landwirtschaftlichen
Berufes und insbesondere der hohen Verdienste, die sich die
deutsche Landfrau in entbehrungsreicher Arbeit gerade jetzt im
Kriege erworben hat.

Dank an die Landfraa
„Hunderttausende von Bauern , Landwirten , landwirtschaft¬

lichen Betriebsführern und Arbeitern ", so sührte der Eeneral¬
feldmarschall aus , „sind bei Kriegsausbruch zu den Fahnen ge¬
eilt . Wie konnte das auch anders sein. Denn nach bester deut¬
scher Tradition ist ein guter Bauer auch immer ein tapferer
Soldat gewesen. Die zurückbleibenden Männer mutzten doppelt
und dreifach arbeiten . Viele deutsche Landfrauen  haben
den Bauern manchen Landarbeiter ersetzen müssen. Ich habe
mich selbst davon überzeugt , wie schwer es die Bauernfrau ge¬
rade in diesen Monaten des Krieges gehabt hat . Oft ganz allein
gestellt, ohne jede Hilfe, muhte sie Vieh, mutzte sie Stall , Haus¬
halt und alles versorgen, oft am Zusammenbrechen. Ich habe
Frauen erlebt , die schon das kommende Kind unter dem Herzen
trugen und trotzdem keine Stunde von der Arbeit befreit wer¬
den konnten. Ich habe eine tiefe Hochachtung und ein heihes
Dankgefühl ganz besonders den Landfrauen gegenüber in diesen
Wochen und Monaten bekommen. Wenn Deutschland solche
Frauen hat , dann kann und wird Deutschland niemals unter¬geben.

ttno trotz all dieser Sorgen mutz ich immer wieder aufs neue
euch bitten : deutsche Landfrauen haltet aus!  Es
ist unmöglich, alle Bauern zurückzuschicken; es ist unmöglich, euch
allen eure Männer wieder zurückzuschicken zur Arbeit : und doch
darf der Hof nicht versagen, mutz er genau so, als wenn der
Bauer daheim wäre , alles liefern , was die deutsche Ernährung
braucht . Und wenn es dann sehr schwer wird , dann müssen eben
rechts und links die Nachbarn zusammenstehen. Hier wende ich
mich ganz besonders an die V a u e r n f L h r e r, wende mich
aber auch draußen auf dem Land an die Ortsgruppen¬
leiter und an die Bürgermeister.  Das Schicksal des Ein¬
zelnen ist auch euer Schicksal. Ihr dürft nicht achtlos an diesem
Schicksal Vorbeigehen. Ihr müßt euch darum bekümmern, müßt
helfen gerade dort , wo der Bauer , wo der Mann fehlt , wo keine
Knechte mehr vorhanden sind. Dort mutz eure Fürsorge
rin fetzen,  dort müßt ihr Hilfskräfte heranschaffen und hin¬
bringen , und wenn der Nachbarhof bester gestellt ist, der Bauer
zu Hause ist, vielleicht auch dieser oder jener Knecht, dann
denke er nicht nur an seinen eigenen Hof, sondern dann eile er
zu Hilfe, dann helfe er einer Bauernfrau , die allein steht.

Aber noch eine Hilfe  kann mobilisiert werden : es ist
die deutsche Jugend.  Sie packt gerne zu, wenn sie dazu
aufgerufen wird . Und manche Stunde in dieser Arbeit , in dieser
Hilfe für Hof und Stall ist weit bester angelegt als totes Wis¬
sen. Eine solche Schule des harten Lebens wird sich auf unsere
Jugend stärker auswirken als alle andere Art der Schulung
sonst. Ich hoffe und glaube , daß sich dieser starke Appell , den
ich mit ganzem Herzen an alle richte, nicht ungehört verhallt.
Zusammenhalt in dieser schweren Zeit ist entscheidend.

Der Eeneralfeldmarschall wies dann darauf hin , wie dieser
zähe Fleiß des Bauern dem deutschen Volke auf den entscheiden¬
den Ernährungsgebieten wie Getreide , Fett und Fletsch, Re¬
serven geschaffen hat , die jetzt im Kriege den deutschen Volks¬
genossen die Sicherheit seiner Ernährung gewährleisten . Wäh¬
rend diese Reserven in Silos  sicher wie in Panzer¬
schränken untergebracht sind, ruhen Englands Zufuhren — denn
Vorräte haben sie ja gar keine — dank des kühnen Angriffs¬
geistes unserer Bomber und U-Boote ..sicher" auf dem Grundedes Meeres.

Die neue Erzeugungsschlacht
„Aber , so wichtig auch die Vorräte  sind ", so führte der

Feldmarschall aus , „für die weitere Kriegsführung sich allein
auf sie zu verlosten , wäre kurzsichtig und würde sich eines Tages
rächen, so reichlich die Bestände auch an sich sein mögen. Weit
wichtiger als aufgespeicherte Vorräte i» de» Silos , Lagerhäu¬
ser» u»d Kühlräume « ist die lausende Erzeugung , sind Aussaat
und Ernte . Was an Kräften in diesem deutschen Boden steckt,
mutz heraus , koste es, was es wolle. Hier liegt deine Ausgabe,
deutsches Landvolk '. Sie ist groß, größer als alles , was du bis¬
her vollbracht hast. Aber sie muß gelöst werden. Das verlangt
der Führer von euch, das verlangt die Dankbarkeit , die ihr ihm
schuldet. Das erwartet aber auch das ganze deutsche Volk von
euch. Und das seid ihr schließlich der kämpfenden Front da
draußen vor dem Feinde schuldig. Sie schützt mit dem Schwerte
die Heimat , sie bewahrt auch euren Hof, euren Herd, eure
Wiesen und Aecker vor Krieg und Verderb . Dankt den Sol¬
daten mit rastloser Arbeit und größter Pflichterfüllung.

Auf euren Sc>" ' " in , Bauern und Landwirte , Landfrauen und
Landarbeiter , rupi beule doppelte Verantwortung . Setzt all
iure Kräfte ein. Zeigt , was ihr zu leisten vermögt Der Weg,
der vor euch liegr , ist gewiß unendlich mühselig und schwer.
Lber nicht allein von euch wird in der Heimat das Aeutzerste an
Fleiß und Mühe verlangt . Blickt doch auf die deutschen Jn-
sustriereviere , erinnert euch der Stätten , wo der deutsche Berg¬
mann sein schweres Tagewerk weit unter der Erde in Mühsal
und schlechter Luft verrichtet , wo Männer von früh bis spät
tm Lärm der großen Industriebetriebe unter Anspannung aller
Nerven und Muskeln schaffen und wirken, ununterbrochen Tag
und Nacht in zwei und drei Schichten. Sie alle sind euch Kame¬
raden und reichen euch in herzlicher Kampf- und Arbeitsver¬
bundenheit die Hände.

Der Eeneralfeldmarschall gibt dann eine Uebersicht über
die Maßnahmen der Staatsfiihrung , die der
Steigerung der Produktion  dienen sollen. Neben der
notwendigen Gestellung von Arbeitskräften , der Freistellung der
Betriebssichrer und Fachkräfte, soweit es die militärischen Be¬
lange erlauben , werden Zugkräfte — Pferde und Schlepper —,
Saatgut und Düngemittel ausreichend zur Verfügung gestellt
werden . Diese Maßnahmen sollen besonders der Intensivierung
der Produktion dienen.

Die Parole
„Die Parole für die Erzeugungsschkacht dieses Jahres kantet:

Leder Hektar muß ausgenu -st werden ! Alles ist aus Höcksterträae

«inznftellen! Wer extensive Wirtschaft betreibt , versündigt sich
«« deutschen Volk!»

Für die Bestellung hat euch der Reichsbauernführer bereits
die notwendigen Richtlinien gegeben. Das Wichtigste dabei ist
die Ausweitung des Oelfruchtanbaues . Zwar haben wir Oel-
und Margarine -Reserven, die für zwei Jahre reichen mögen,
aber wir müssen in die Zukunft schauen. Die Anbaufläche für
Oelfrüchte mutz in diesem Jahr auf mindestens 200 000 Hektar
gebracht werden.

Zu verstärken ist ferner der Hacksruchtanban. Ich verlange
von jedem Betrieb , daß er während des Krieges zehn bis fünf¬
zehn vom Hundert mehr Hackfrüchte als im letzten Jahr an-
üaut . Dabei ist neben der Zuckerrübe der Anbau der Kartoffel
und vor allem der Frühkartoffel ganz besonders zu pflegen.
Die Fettversorgung

Der Eeneralfeldmarschall behandelte dann besonders eingehend
die wichtige Frage der Fettversorgung und die hierbei ent¬
scheidende Rolle der Milchwirtschaft . Dazu sührte er u. a. aus:

Die Milchwirtschaft  bedarf ganz besonderer Sorgfalt.
Ich habe diese Frage mit , eurem Bauernführer reichlich durch¬
gesprochen. Wir sind uns dabei klar geworden , welche Voraus¬
setzungen geschaffen werden müssen, damit auch hier das
Aeußerste erzeugt werden kann. Ich habe mich deshalb ent¬
schlossen, die von euch mit Berechtigung vorgeschlagene Maß¬
nahme durchzuführen, nämlich die Milchpreiserhöhung dort , wo
sie unbedingt notwendig ist. Vom 11. März 1940 an soll für
die Vollmilch — aber nur für die Vollmilch, nicht für die
Magermilch —, die an Molkereien geliefert wird , ein um
zwei Pfennige erhöhter Preis je Liter aus¬
gezahlt werden.  Dementsprechend erhöhtz sich der Vut -
terpreis um 20 Pfennige je Pfund.  Ich habe die¬
sen neuen Milch- und Butterpreis genehmigt , damit ihr jetzt
die Milch- und Vutterproduktion steigern könnt. Eine solche
Steigerung setzt bekanntlich eine Verstärkung der Futtermittel¬
erzeugung voraus , mehr Erzeugung von Futter aber erfordert
mehr Arbeit , so z. B. bessere Düngung der Wiesen und Weiden.
Notwendig ist es, den Zwischenfruchtbau  auszudehnen,
um so in Zukunft dort , wo bisher nur eine Ernte im Jahr
erzielt wurde , zwei oder wenigstens in zwei Jahren drei Ernten
zu erreichen. Für diesen Mehraufwand bei der Futtermittel¬
versorgung soll die Erhöhung der Milch- und Butterpreise den
notwendigen Ausgleich bieten . Das ist der Zweck dieser Maß¬
nahme. Ich will der Milchwirtschaft  von nun an neue
Möglichkeiten eröffnen . Sorgt dafür , daß sie ausgenutzt werden.
Gerade von den großen Betrieben verlange ich, daß sie genau
so wie der Bauernhof die Milchwirtschaft als einen der wich¬
tigsten Zweige ihres Betriebes ansehen. Ich werde in Zukunft
mir vom Neichsbauernführer melden lasten, wie gerade in den
größeren Betrieben in dieser Richtung Fortschritte erzielt wor¬
den sind. In vielen Großbetrieben ist die Zahl der Kühe viel
zu gering . Man hat den Milchviehbestand verringert , um
Schlachtvieh zu mästen. Wir brauchen aber zur Streckung der
Rationierung an Margarine -Rohstoffen zuerst Fett in Form von
Butter . Fett ist in diesem Falle wichtiger als Fleisch. Fleisch
hingegen liefert in erster Linie das Schwein. Außerdem er¬
warte ich von euch, daß ihr beim Eigenverbrauch von Milch
sehr sparsam seid. Gerade von euch, dem Landvolk, mutz ich
diese Sparsamkeit bei der Milch verlangen.  Je
mehr Milch ihr im eigenen Betrieb erspart , um so besser ist die
Fettversorgung des deutschen Volkes gewährleistet . Ich weiß,
wie hart eure Arbeit ist, wie sehr ihr der Witterung ausgesetzt
seid, wie oft ihr viele Stunden auf dem Lande mehr arbeiten
müßt . Ich kenne auch das Sprichwort : Man soll dem Ochsen,
der da drischt, nicht das Maul verbinden . Und wir wollen durch¬
aus nicht in den Fehler des Weltkrieges verfallen , wo euch
Futterrationen für eure Pferde gegeben wurden , die unter kei¬
nen Umständen ausreichen konnten, so daß infolge geringerer
Leistung der Pferde zwangsläufig die Erzeugung zurückging.
Aber gerade auf dem Gebiete der von England propagierten
Fettblockade müßt ihr beweisen, daß die zwei Pfennige Zulage
von euch nicht als ein Geschenk aufgefatzt wird . Rund drei
Milliarden Liter Vollmilch werden von den selbsterzeugenden
Bauern , Landwirtschaftsarbeitern auch selbst verbraucht . Bei¬
nahe ebenso viele Liter werden zur Aufzucht der Kälber benutzt.
Diese Milch aber ist der Rohstoff für die unentbehrliche Butter.
Die Butter und Margarine ist aber , wie das englische Wort
Fettblockade euch zeigt, heute das Entscheidende. Ich erwarte
deshalb von euch gerade hier äußerste Sparsamkeit . Ihr , die
ibr alle einen Garten habt , die ihr euch daher in Kartoffeln,
Obst und Gemüse nicht nur ab und zu, sondern für lange Zeit
versorgen könnt, müßt die Fettfront so unerschütterlich machen,
wie ihr seinerzeit die Getreidefront unerschütterlich gemacht habt.
Denkt daran , daß jede Milliarde Liter Vollmilch 40 000 Tonnen
Butter bringt . Unsere Einfuhr war jährlich 80—90 000 Tonnen.
Zwei Milliarden Liter Milch in der Eigenversorgung , im
Landwirtschaftshaushalt und bei der Kälberaufzucht gespart,
würden praktisch so viel erbringen , wie die friedensmätzige Ein¬
fuhr betragen hat . Dabei verweise ich noch darauf , daß ihr den
Ersatz für die Vollmilch, die Magermilch , in einem viel frische¬
ren und besseren Zustand zur Verfügung habt , neben der Butter¬milch.

Gerade die Ersparnis von zwei Milliarden Liter Vollmilch
rrwarte ich als Gegenleistung der Preiserhöhung ..Wird sie nicht
erzielt , so ist diese Preiserhöhung fehl am Platze gewesen, und
ich werde keinen Augenblick zögern, sie eben o ra 'ch wieder rück¬
gängig zu machen, wie sie eingefiihrt wurde . Es liegt an dir
allein , Landvolk, zu beweisen, ob die von dir geforderte Maß¬
nahme richtig gewesen ist. Aber wer da glaubt , daß er, wenn
er zwei Kühe hat , eine Kuh abschlachten kann, weil er mit
der anderen Kuh bei den erhöhten Preisen genau so gut dran
ist, der versündigt sich am Volke, der ist ein Betrüger . Wenn
ich diese Preiserhöhung aus mich genommen habe, so habe ich
es getan im blinden Vertrauen aus das deutsche Landvolk,
und ich bin überzeugt , daß ihr mich in diesem Vertrauen nicht
enttäuschen werdet.

Die Preiserhöhung , so betone ich nocheinmal, ist kein Ge¬
schenk für euch auf Kosten der Verbraucher,  sie
soll euch — ich unterstreiche das nochmals — eine sichere Platt¬
form für die weitere Entwicklung der deutschen Milchwirtschaft,
also der deutschen Fettwirtschaft geben. Sie bedeutet demnach
für dich, deutscher Bauer , eine Verpflichtung . Auch in der Ver¬
braucherschaft darf die Preiserhöhung nicht falsch verstanden
werden . Wir verlassen mit dieser Maßnahme nicht den festen
zielsicheren Kurs unserer stabilen Lohn- und Preispolitik . Der
Verbraucher wird nicht unbillig belastet . Wer begütert ist, soll
den Mehrpreis für Butter bezahlen , wer aber nur Lber ein
kleines Einkommen verfügt , kann für den Teil seiner Karte
Margarine einkaufen. Jedem deutschen Verbraucher steht also
die gleiche Fettmenge zur Verfügung , er wird aber in genau
festgelegten Grenzen wählen können, ob er bei seiner Ration
mehr Butter oder mehr Margarine  haben will . Die

unnzelyetten der Regelung für den Verbraucher werden noch
bekanntgegeben . Da jeder die Preiserhöhung nun von sich ab¬
wenden kann, tritt auch keine Erhöhung der Lebenshaltung ei».

Ich komme hier zu Beispielen.  Eine dreiköpfige Familie,bestehend aus zwei Erwachsenen und einem Kleinkind , hat bis¬
her ausgegeben für Butter und Margarine in vier Wochen 7,32
Mark und gibt nunmehr bei Bezug von Vollmilch und Mar¬
garine 7,22 Mark aus . Dazu kommt aber vor allem eine andere
bereits getätigte Ersparnis . Eine fünfköpfige Familie z. V., die
bisher im Jahre 600 Liter Vollmilch verbraucht hat : wenn diese
Familie statt 600 Liter Vollmilch im Jahre 500 Liter Vollmilch
und nur 100 Liter Magermilch dafür nimmt , fo würde sich er¬
geben, 500 mal 2 Pfennige Mehrbelastung gleich 10 Mark , und
100 Liter Magermilch für einen niedrigeren Preis gleich is
Mark weniger . Es würde sich also hier an sich voll ausgleiche».
Nun erhält aber keine fünfköpsige Familie heute 600 Liter
Vollmilch. Sie erhält nur einen Teil Vollmilch und einen Teil
Magermilch . Das bedeutet , daß seit fünf Monaten , seit Ein¬
führung der Lebensmittelkarten , bereits eine Ersparnis in allen
Haushaltungen dadurch eingetreten ist, daß die Haushaltungen
gezwungen waren , zu einem Teil die billigere Magermilch z»
übernehmen . Da die Preiserhöhung nur auf der Vollmilch ruht,
ergibt sich hieraus die bisher bereits getätigte Ersparnis . Vor
allem aber ist es möglich, daß die Minderbemittelten durch den
Umtausch von Butter in Margarine auch eine weitere Erspar¬
nis erzielen können, jedenfalls die Möglichkeit haben , eine Ver¬
teuerung von sich abzuweisen.

Ich bin der Meinung , daß es weit sozialer ist, für die Er¬
nährung des gesamten Volkes und das Durchhalten des Volkes
so zu sorgen, daß gleichgültig, wie lange dieser Krieg dauern
möge, jahrein , jahraus , der deutsche Volksgenosse sein ihm zu-
srehendes Quantum Fett , sei es in Butter » sei es in Margarine,
bekommen kann. Auf diese Weise ist alles getan worden , um die
ganze Aktion als soziale Maßnahme durchzuführen . Das deutsche
Volk weiß aus den Erfahrungen der letzten Jahre : Nicht das
ist sozial, was den bequemen Erfordernissen des Tages ent¬
spricht, sondern sozial ist nur das , was dem ganzen Volke für
die Zukunft dienlich ist. Es ist besser, ich erhöhe den Butter-
preis und schaffe damit eine für die Dauer des Krieges aus¬
reichende Fettversorgung , als daß ich den Preis unangetastet
lasse und dadurch die Fettration schmälere.

Erfolgreich kann nur sein, wer auf lange Sicht rechnet und
damit sein Handeln nicht von den Tagesereignissen bestimmen
läßt , die auf der Oberfläche treiben , sondern gründlichst und
gewissenhaft prüft und wirkt . Dies gilt vor allem für die Land¬
wirtschaft, die mit unabänderlichem Naturgeschshen zu tun hat
und an den ewigen Wechsel von Saat und Ernte gebunden ist."
Die Kohlenversorgung

Allseitig wurde dankbar begrüßt — obwohl sich diese Rede
speziell an das deutsche Landvolk wandte —, daß der Feld¬
marschall in seiner geraden und offenen Art auch die Frage der
Kohlenversorgung behandelte . „An sich", so sagte der FelLmar-
schall, „hat Deutschland keinen Mangel an Kohle. Deshalb kann
man auch von einer eigentlichen Kohlennot nicht sprechen." Dank
der überragenden Leistungen und des Heldentumes unserer
Wehrmacht haben wir in wenigen Tagen jene großen Kohlen-
voihaben zurückerobert, die man uns einst im Schandvertrag
von Versailles in Ostoberschlesienfortgenommen hat . Damit be¬
sitzt heute Deutschland so reichlich Kohle, daß wir alle An¬
forderungen an diesen kostbaren Rohstoff voll und ganz befrie¬
digen können. Trotzdem weiß ich, daß mir jetzt einige — vielleicht
sogar viele — entgegnen werden : „Ja . aber ich habe keine Kohle
bekommen, ich habe frieren müssen, ich habe meinen Ofen nicht
beizen können!" Ja , lieber Volksgenosse, das sind nun einmal
die Schwierigkeiten eines Krieges , Las sind die Transport¬
schwierigkeiten, die wir heule notgedrungen hinnehmen müssen.
Da kannst du nicht kommen und sagen : „2a . das ist Eure Schuld!
Warum Transportschwierigkeitcn ? Daran hättet ibr denken
müssen, solche Schwierigkeiten müßt ihr beseitigen Dazu seid
ihr da." Nein , lieber Volksgenosse: Wenn du nur einen Tag
lang Gelegenheit hättest , in unsere Arbeit hineinzuseben . wür¬
dest du sehr wohl erkennen und verstehen, welche Schwierig¬
keiten wir fortgesetzt beseitigen . Aber stärker als der Mensch ist
die Natur . Ich kann den Kampf gegen Menschen aufnehmen,
aber ich kann den Kampf dort nicht gegen die Natur ausnehmen,
wo mir die Mittel dazu fehlen. Eis , Schnee und Kälte
sind eine höhere Macht.  Und wenn du dir heute ein¬
mal überlegen würdest, wie ungeheuer schwer gerade die deut¬
schen Eisenbahner zu arbeiten und zu werken haben , um die
Züge in Gang zu Hallen, wenn immer wieder aufs neue die
Maschinen vereisen, einfrieren . wenn die Weichen zufricren und
immer wieder aufgetaut werden müssen, wenn die Transport¬
züge nur schwer vorwärts kommen, wenn alle Wasserstraßen zu-
gesroren sind, dann ist auch dir erklärlich, daß die Schwierig¬
keiten des Transportes überragend werden . Das ist nun aber
kein deutsches Patent , sondern — blicke um dich, deutscher Volks¬
genosse— überall , in allen Ländern , ob bei Freund oder Feind
oder bei den Neutralen , sind diese Schwierigkeiten in noch weit
größerem Maße vorhanden . Aber daß alles geschieht, sie zu be¬
heben, das kann und darf ich mit gutem Gewissen euch nicht nur
versprechen, sondern ich darf auch behaupten , daß es geschehen ist.

Also, Volksgenossen, ich bitte euch: Ihr müßt hier Ge¬
duld haben  und müßt diese Schwierigkeiten auf euch nehmen
als einen Beitrag zu all dem Großen und Schweren, was heute
das ganze Volk und jeder einzelne, insonderheit aber unsere
tapferen Soldaten , erfahren müssen. Ohne dieses Ertragen von
Mühen wird kein Sieg errungen.

Es ist jetzt Krieg , und das bedeutet , daß man nun einmal
Schweres auf sich nehmen muß. Um fo größer wird der Sieg
sein, je entschlossener wir sind, vor keinen Schwierigkeiten zu
kapitulieren . Ich wollte diese Gelegenheit benutzen, heute durch
den Rundfunk zu euch zu sprechen, um euch in dieser euch so
bewegenden Frage klaren Bescheid zu geben, aber nicht nur
Aufklärung , sondern auch ein eindeutiges Versprechen: Alles,
was überhaupt menschenmöglichist, gegen die Gewalt der Natur
zu tun , wird geschehen!

Appell ans Landvolk
Der Feldmarschall schloß seine einstündige Rede mit einer

Verpflichtung,  die jeder Bauer und Landwirt , jede Land¬
frau und jeder Landarbeiter freudig aufnehmen wird:

«So geht nun an die Arbeit , sobald der Frost ausgehört hat.
Vergebt niemals , daß von der Sorgfalt und dem Umfang der
Frühjahrsbestellung der Ertrag der Herbsternte entscheidend ab¬
hängt . Enttäusche du, deutscher Bauer , nicht das Vertrauen all
der deutschen Volksgenossen, denen du das tägliche Brot zu
schassen hast. Denn der deutsche Volksgenosse glaubt an dichund vertraut auf deine Arbeitskraft und dein Verantwortungs-
bewußtsein. Seine Leistung baut auf deiner Leistung aus. Sorgt
alle dafür , daß die Größe der Zeit auch ein großes Geschlecht
findet . Nur wer sich für eine hohe Aufgabe mit der ganze«
Kraft seiner Person einsetzt, verdient dieses Lebe« und hat teil
an der Freiheit und der Ehre seines Volkes.

Ihr kennt jetzt das Ziel . Der Weg ist euch vorgezeichnet. Jetzt
marschiert ! Je fester wir alle Zusammenhalten, je entschlossener
zur Tat ^ chreiten, destô eher wird der Sieg ^unser sein.
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Mayold uMlmgebunyDOM

Wenn wir wollen , daß es in der kleinsten Strohhütte
wie in der ganzen Welt besser gehe, so müssen wir das,
was wir dazu beitragen können, selber tun . Pestalozzi.

17. Februar : 1827 Heinrich Pestalozzi gestorben.
18. Februar : 1546 Martin Luther gestorben.

Dev Polizeibeanite als Srreund und Helfe«
Es gibt wohl kaum einen Beruf , der so stark im Mittel¬

punkt des Volkslebens steht wie der des Polizeibeamten . Der
Polizist ist, gleichviel welchen Dienstrang er einnimmt , derSchutz -Mann , der mit unerschütterlichem Idealismus seine
ganze Kraft für die Volksgemeinschaft einsetzt. „Die Polizei als
Freund und Helfer " ist kein Schlagwort , sondern eine Tatsache.Tie unentwegte Wachsamkeit im Dienste der Gemeinschaft wol¬len wir heute und morgen den braven Männern unserer Po¬
lizei danken, indem wir ihnen zu einem möglichst großen Er¬
folg ihrer WHW .-Sammlung verhelfen . Wir wollen das um¬somehr tun , als sie selbst das größte Opfer bringen , nichtallein durch den Einsatz ihrer kostbaren Zeit , sondern auch durch
ein ganz beträchtliches persönliches Opfer , eine Sonderspende,mit dem sie uns auch bei dieser Gelegenheit mit gutem Beispiel
oorangehen. Für Nagold  hat die Polizei eine Reihe von
hübschen Ueberraschungen vorgesehen.

Gebt dem WHW. auch alle Münzen!
Anläßlich des Tages der Deutschen Polizei weist das Kriegs-

WHW. — laut NSK . — darauf hin , daß bei allen Sammlungenucben den gültigen Münzen und Geldscheinen auch alle außer
Kurs gesetzten in - und ausländischen Münzen,
Gedenkmünzen , Plaketten , Prägemarken  usw . als
Spende entgegengenommen werden . Sie werden umgehend ihrer
lohstoffwirtschaftlichen Verwertung zugeführt . Es ergeht die
Aufforderung an jeden Volksgenossen,  seinen
Schreibtisch oder Schrank daraufhin durchzusehen und diese für
ihn meist wertlosen Münzen bereitzuhalten . Auch eiserne Kriegs¬
münzen, Aluminiumgeld , Messing- oder Broncemünzen derKriegs- und Inflationszeit kommen für diese Sammlung in
Frage. Ebenfalls sollen ausländische Münzen , die häufig alskleine Beträge übrig bleiben , und die wegen ihrer Gering¬
fügigkeit nicht eingewechselt wurden , abgegeben werden . Nebenden Sammlern nehmen auch alle Dienststellen des WHW . solche
Spenden entgegen.

SeldvostsvüSe sandten:
Walter Kaibach (Nagold ) auch an die Mitglieder des

VfL.; Gottlob Ziefle (Nagold ) ; Georg Ziegler (Schön¬
bronn) ; Ernst Kummer (Beihingen ) ; Emil Vöckle;  Wil¬
helm Müller , Fritz Wackenhut,  Hans Henne (die letz¬teren von Nagold ) .

Die Lase wsvden spüvbav länge«
Am 18. Februar ging die Sonne 83 Minuten früher auf

und 74 Minuten später unter als vor sechs Wochen
am 31. Dezember 1939. Besonders an klaren Abenden wird die
Engere Sonnenscheindauer sehr deutlich. Die Dämmerung reicht
dann bis gegen 18 Uhr heran . Was heißt überdies Dämmerung?
Dämmerung ist die Zeit , in der man nach Sonnenuntergang
noch gerade lesen kann ; im astronomischen Sinn bedeutet Däm¬
merung die Zeit , bis der Sonnenball so weit unter den Erd¬
horizont gesunken ist, daß jeder noch meßbare Einfluß des
Sonnenlichtes überhaupt verschwunden ist. Wieder sechs Wo¬
chen später werden wir ein gewaltiges Stück weiter sein. Ende
März geht die Sonne schon um 5.37 Uhr früh auf und erst um18.ZL Uhr unter . Der Tag ist dann mehr als 5 Stunden län¬
ger als zu Jahresbeginn , denn inzwischen haben wir schon die
Tag und Nachtgleiche überschritten , die ungefähr auf den 21.
März fällt , also in diesem Jahr (mit seinen frühen Osterfeier¬
lagen) auf den Gründonnerstag . Zum Tröste sei übrigens mit-
geieilt, daß von der nördlichsten Siedlung des europäischen
Rußland vor wenigen Tagen die Beendigung der Polarnacht
gemeldet wurde , die dort 214 Monate dauert . Während dieser
MM Zeit kam die Sonne nicht über den Horizont . Erst am4. Februar sah man zum erstenmal wieder die alte liebe guteSonne.

lassen ist sie diesen, wenn sie die Versetzung in Klasse 7 einer
höheren Schule oder das Schulzeugnis einer anerkannten Mittel - .
sckmle oder eines anerkannten Äufbauzuges einer Volksschule
Nachweisen können, oder wenn sie das 16. Lebensjahr vollendethaben . Für die Schäferlehre gilt diese Regelung nicht. Be¬
werber für den Landarbeiterbrief müssen also in jedem Falle
die zweijährige Landarbeitslehre , die Landarbeitsprüfung undeine zweijährige Eehilfenfortbildung Nachweisen.

Alters -Jubilare
Heute wird Frau Ernestine Bachmann in Rohrdorf

73 Jahre alt . — In Wildberg  begeht heute Frau Josefine
Gertrud Reichert  den 76. Geburtstag . — Morgen vollendetin Mindersbach  Frau Barbara Henne  das 75. Lebens¬
jahr . Wir gratulieren!

Dorfabend des BdM . in Wildberg
Nach einem schneidigen Marsch und einem frohen Lied be¬

grüßte die BdM .-Führerin die Gäste, unter denen sich auch
Untergauführerin Liesel Hunzinger  befand . Es folgten
Soldatenlieder und schwäbische Gedichte. Viel Freude machtedas Lied „Nun müssen wir marschieren", das alle Anwesenden
gemeinsam lernten . Ein Ausschnitt aus dem Heimabend „John
Bull " gab Einblick in die politische Schulung . Gemeinsam
wurde das Engellandlied gesungen. In bunter Folge reihtensich an : Volkstänze , kleine Aufführungen , eine Scharade zum
Kopfzerbrechen, ein Klatschliedlein , ein lebhaft begrüßtes
Stegreifspiel und dazwischen immer wieder fröhliche Liederund frische Weisen auf der Handharmonika . Mit dem Lied
„Gute Nacht Kameraden " schloß der gut gelungene Abend.

Aus Oberjettingen
Das silberne Ehejubiläum feiern morgen Karl Koch , Ma¬

schinist und seine Gattin Katharine geb. Renz. — Eottlieb
Kober,  Unterjettingerstraße 81, wird heute 82 Jahre alt . —Den Jubilaren herzliche Glückwünsche!

Aus Calw
Am vergangenen Opfersonntag sind im Kreis Calw

10 609 RM . für das Kriegswinterhilsswerk gespendet worden.— Die Kriegerkameradschaft  Calw hielt ihren Ge¬
neralappell . Im Mittelpunkt desselben stand die Ehrung von84 Kameraden für langjährige Mitgliedschaft . Geehrt wurden:1 Kamerad für 50-jährige , 21 Kameraden für 40jährige und
32 Kameraden für 25jährige Mitgliedschaft . Der Sturm  4/101Calw -Wildbad des NS .-Fliegerkorps , konnte in Neubulachsein 11. selbstgebautes Flugzeug , ein Erunau Baby II taufen.
NSFK .-Hauptsturmführer Schmollinge  r -Wildbad führte
u. a. aus , daß der Sturm , welcher 1938 im Eleitflugwettbewerbden ersten Platz im Gebiet der Gruppe 15 erringen konnte, mit
dem gleichen Ergebnis auch das Jahr 1939 beendete. Anläßlich
der Veranstaltung wurde in Neubulach eine neue Fliegerschar
aufgestellt . Der Sturm hält seine fliegerische Ausbildung auch
während der Kriegszeit auf dem Fluggelände Wächters¬
berg  uneingeschränkt aufrecht. Außer der männlichen Jugend
treibt dort auch eine Mädchengruppe Flugsport.

Brand im Schneesturm
Neuenbürg . In Dobel brach un Hause des Holzmachers

Gustav König ein Brand aus . Infolge des herrschenden Schnee¬
sturmes verbreitete sich das Feuer schnell auf das ganze Ge¬
bäude und auf die Scheuer. Die Ortsfeuerwehr konnte das Ge¬
bäude nicht mehr retten , sie mußte vielmehr einige bedrohte
Nachbarhäuser schützen. Der Schaden ist erheblich. Die Brand-ursache ist noch nicht festgestellt.

Amtseinsetzung
Overjesingen . Am Dienstag fand die feierliche Einsetzung von

Bürgermeister Reinhard  in sein neues Amt statt.
Die Hand in der Futterschneidmaschine

Salzstetten . Die 24jährige Frau Anna Steimke  brachtebeim Futterschneiden die linke Hand in die Zahnräder der
Futterschneidmaschine, wobei ihr vier Finger vollständig ab¬gerissen wurden.

Württemberg
wie dev ^Hundevtköhvrse" entstand

Auch in unserer Eegnd gibt es viele Leute , die auf den
„Hundertjährigen Kalender " schwören. Welche Bewandtnis hat
rs nun mit diesem viel genannten Wetterpropheten?

In einem Kloster in Kulmbach lebte im 17. Jahrhundert ein
Abt namens Mauritius Knauer,  der 1662 auf den Gedanken
kam, von der Zelle seiner Abtei aus sieben Jahre hindurch das
Wetter jeden Tag zu beobachten und getreulich auszuschreiben.
Wenn schon, wie es damals allgemeine Anschauung war , die
heben Gestirne Sonne , Mond , Merkur , Venus , Mars , Jupiter
und Saturn alles Geschehen auf der Erde beeinflussen, so dachte«, dann müßten sie auch das irdische Wetter ordnen können, soM sich also nach Ablauf von sieben Planetenjahren die Witte¬
rungserscheinungen wiederholen  müßten . Dabei wollte es
der Zufall, daß im Verlaufe der ersten 14 Jahre sich diese
Meinung bestätigte , so daß Knauer im guten Glauben an seine
Richtigkeit den „unsterblichen oder ewigen Kalender " verfaßte,
„aus welchem jährlich die Witterung zu ersehen und nach dero
Mstalt der Wein - und Feldbau mit Frucht und Nutzen anzu-s »rdiM, die Mißjahre zu erkennen und der bevorstehenden Not
weislich vorzukommen sei." Dieses Wetterbuch erschien 1664»nter dem Titel „Calendarium oeconomicum practicum Per¬
petuum", aber Knauer war verständig genug, einzusehen, daß""b Wetter des Tages nicht allein vom Stand der Planeten
Münzen kann, sondern auf seinen Verlauf auch andere Ur-
iachen einwirken müssen. „Trifft nicht alles ", so sagte er, „auf
w Nägelein zu, so wird sich doch das meiste befinden , doch ist
^ allmächtigen Gott hierin kein Ziel und Maß vorgeschrieben."nnauers Wetterkalender erfuhr im Jahre 1701 durch den
siurter Medicus Christof von Helwig eine volkstümliche Um¬
leitung und hieß von nun an „Hundertjähriger Kalender ",
km man trotz aller Fehlschläge da und dort auch heute noch

»ltzes Vertrauen entgegenbringt.

x^ ^ uregelung der Landarbeitslehre . Der Reichsnährstandes Krieges die Verufserziehung des land
ILm Nachwuchses auf das Gründlichste und Sorgund hat nunmehr für die Ausbildung in deim ." chsn praktischen Berufen in der Landwirtschaft neu

erlassen. Danach dauert die Landarbeitslehrm iatzlich zwei Jahre , mindestens jedoch ein Jahr . Eine Ab" ng erfolgt nur bei den Anwärtern für Sonderberufe . Er

Stuttgart , 16. Febr . (Ergebnis der Opfer-Lsicher .) Die auf den Ortsgruppen der NSDAP , auf¬gelegten Opferbücher für das Kriegs -Winterhilfswerk habenim Kreis Stuttgart das überwätigende Ergebnis von
179 414,43 Mark zustande gebracht. Die im Winterhilfs¬werk 1938 39 aufgelegten Opferbücher hatten damals einenBetrag von 50 692,43 Mark erbracht, so daß das Ergebnisim Kriegs -Winterhilfswerk eine wesentliche Steigerung er¬fahren hat.

Fellbach, 16. Febr . (Ueber  1100 Zentner  Obst .)Aus den in der kürzlich abgehaltenen Generalversamm¬lung des Obst- und Gartenbauvereins erstatteten Berichtenging hervor , daß bei der Fellbacher Obstsammelstelle imvergangenen Jahr 850 Zentner Tafelobst und 260 ZentnerMostobst abgeliefert wurden . Das Tafelobst zeichnete sichdurch eine besondere Güte aus.
Schnait Kr . Waiblingen , 16. Febr . (Hauptgenos¬

senschaft .) Den Bemühungen des Kreisleiters Dickertist es gelungen, die sieben WeingärtnergenossenschaftenSchnait , Endersbach, Strümpfelbach , Stetten , Aichelberg,Veutelsbach und Rommelshausen zu einer Hauptgenossen¬
schaft zusammenzufassen. Zum Vorstandsvorsitzenden wurdeWilhelm Konzmann, Weingärtner und Ortsbauernführervon Stetten i. R. gewählt ; zum Aufsichtsratsvorsitzenden
Bürgermeister Abel von Strümpfelbach . Sitz der Genossen¬schaft ist Endersbach.

Winnenden , 16. Febr . (B r a n d st i ft u n g ? ) Am Mitt¬
woch nachmittag ist das Anwesen des Landwirts Kurz inder Leutenbacher Straße bis auf die Umfassungsmauern
abgebrannt . Da der 38 Jahre alte Besitzer stark verschuldetist — kurz vor dem Ausbruch des Brandes hatte ihn der
Gerichtsvollzieher besucht — und seit dem Brand spurlosverschwunden ist, wird vermutet , daß das Feuer von Kurz
selbst gelegt worden ist, nachdem seine Frau kurz zuvordas Haus verlassen hatte . Die Feuerwehr mußte sich inder Hauptsache auf den Schutz der Nachbargebäude be¬schränken.

Maulbronn , 16. Febr . (Städtisches .) In seinem Be¬richt über das verflossene Jahr hob Bürgermeister Kienzlehervor , daß das frühere Krankenhaus erworben werdenkonnte, das in wenigen Monaten zu einer mustergültigen

Berufsschule umgebaut wurde. Ferner wurde in dem frühe¬ren Oberamtsgebäude ein Landjahrlager eingerichtet, das
sich aufs beste bewährt hat . Der Haushaltsplan konnte trotzstarker Anspannung der Finanzen durch den Krieg aus¬geglichen werden. Das Kloster war auch im vergangenenJahr das Ziel vieler Fremden ; man zählte rund 46 OOSBesucher.

Miinsingen» 16. Febr . (Verunglückt .) Der im 54.Lebensjahr stehende Landwirt Josef Ege in Justingen er¬litt beim Holzfällen einen doppelten Schienbein- undWadenbruch. — Der 55 Jahre alte Baumeister GeorgStumm von Ehestetten hatte einen Holzakkord übernom¬men. Beim Fällen einer Tanne wurde er von einem Baum .,getroffen und erlitt schwere Quetschungen.

Der Landwirt Matth . Geisler aus Menzlings benützte, alser von Eebrazhofen nach Hause ging, den neben der Bahn¬linie herlaufenden Fußweg. Infolge der Dunkelheit gerieter zu nahe an die Schienen, er wurde von einem Zuge er¬faßt und die Böschung hinuntergeschleudert. Am andernTag begab sich der Sohn aus die Suche und fand den Vatertot auf.
Friedrichshafen , 16. Febr . (E r p r e i j e r .) Ein 17 Jahrealtes Bürschchen, das wohl zuviel Schundromane gelesen

schrieb an eine alleinstehende 70jährige Frau einen
Erpresserbrief, in dem es unter Drohungen Geld verlangte.Als der Bursche dann das Geld an dem angegebenen Platzholen wollte, wurde er gefaßt.

Sigmaringen , 16. Febr . (Unfall .) Dem EinwohnerNepomuk Abt zerschmetterte kürzlich bei der Fahrt zur
schwere SLureflasche den Fuß . Abt ist nunmehrim Alter von 69 Jahren den Verletzungen erlegen. Mitrhm sinkt einer der besten Schützen Hohenzollerns ins Grab.

Letzte Kachvtchte«
Wieder einmal : „Deutsche Truppenzusammenziehuug gegen

Schweden". Deutsches amtliches Dementi.
DNB . Berlin,  17 . Febr . Die berüchtigte Pariser Liigen-zeitung „Oeuvre" behauptet am 6. Februar, es werde aus Stock¬

holm gemeldet, daß Deutschlandin den Ostsecgebietengegenüber
Schweden Truppen- und Kriegsmaterial zusammenziehe. E ößere
Einheiten seien von Bremen und Hamburg durch den Kieler
Kanal nach Pommerschcn Häfen gebracht worden. Von neutralen
Beobachtern wisse man, daß die deutsche Luftwaffe Angriffs-
pläne in Richtung des Sund studiere.

Hierzu wird amtlich festgestellt: Da es sich bei dem „Oeuvre"
um eine Zeitung handelt, die bekanntlich seit langem unter den
englischen und französischen Blättern den Rekord für Lüge»inne hat, sind auch diese Meldungen selbstverständlichvon An¬fang bis zu Ende frei erfunden und erlogen. Die Tendenz solcher
sich immer wiederholenden Schwindelmanöver, durch die Eng¬
land und Frankreich zwischen Deutschland und den nordischenStaaten Mißtrauen säen wollen, um ihre eigenen Pläne der
Kriegsausweitung und der llnruhestiftung in Europa zu ver¬
schleiern, ist klar und eine deutliche Warnung au die Neutralen.

Belgrad : „Nieder mit England !"
DRV . Belgrad,  17 . Febr . Das Tagesgespräch Belgrad»

bildet ein Zwischenfall, den der hiesige Reuter-Vertreter Peter
Brown heraufbeschwor, als er nicht nur uneingeladen auf der
Jahresfeier der Serbischen Freiheitskämpfer erschien, sondernauch in einer Ansprache die Grüße des bekannten Secret -Ser-
vice-Agenten Captain Burr Lberbringen wollte, der schon seitlangem im Gewände eines „alten Kameraden von der Saloniki-
sront" die jugoslawischen Freiheitskämpfer mit seiner dest. ukti-ven Tätigkeit belästigt und zu kompromittieren versucht. Kaum
hatte Brown zu reden begonnen, als „Nieder mit England" ge¬
rufen wurde. Diese Rufe wiederholten sich und verstä kteu sich
immer mehr, so daß der britische Rattenfänger schleunigst sei¬nen Redeschwall abbrach und es vorzog, zu verschwinden.

Das neue bulgarische Kabinett
Fkloff Ministerpräsident — Außenminister Iwan Popoff

Sofia , 16. Febr . Das neue bulgarische Kabinett wurde Frei¬tag wie folgt zusammengesetzt: Ministerpräsident und Ministerdes Schulwesens : Bogdan Filofs;  Minister des Auswärtigen
Amtes : Iwan Popoff (ehemaliger bulgarischer Gesandter inBelgrad ) ; Minister des Innern : Eabrowsky (ehemaliger Mini¬
ster des Eisenbahnwesens ) ; die übrigen Minister behielten ihre
bisherigen Aemter . Das neue Kabinett wurde Freitag vomKönig empfangen . — Der neue Außenminister Iwan Popoffist im April 1890 in der Donaustadt Swichtow geboren. E^
studierte Philologie in Berlin und später Rechtswissenschaftenin Sofia.

Unveränderter Kurs in Bulgarien
DNB . Sofia,  17 . Febr . Der neue Ministerpräsident Prof.

Filosf gab vor der Presse eine Erklärung ab, in der er betonte,
daß das neue Kabinett auch in Zukunft ohne Abweichung die
Außen- und Innenpolitik der Regierung Kjosseiwauoff ver-folgen werde.

KV Todesopfer von Mlle und Schnee in NSA.
In vielen Cegenden Verkehr völlig lahmgelegt

New Pork , 16. Febr . Die bereits gemeldeten ungewöhnlich
säiweren, zeitweise mit 80 Meilen in der Stunde rasenden
Schneestürme, die zwei Tage lang im ganzen Nordosten der
Vereinigten Staaten von Maine bis Ohio wüteten , fordertenbisher über 60 Todesopfer , davon 15 allein in der Stadt New
Bork. In einzelnen Staaten wurden Hunderte von Personen
verletzt. Obwohl sich der Sturm nunmehr austobte , ist jederVerkehr in vielen Gegenden infolge riesiger Schneewehen nochvöllig lahmgelegt . Die Schulen in Boston und zahlreichen an¬deren Orten sind geschlossen. Die Wiederherstellung eines nor¬
malen Verkehrs ist erst nach mehreren Tagen zu erwarten.

„Für Frankreich gefährliche Aktivität ". Die Polizei desDepartements Seine et Oise hat 27 Tschechen verhaftet , diein französischen Rüstungsfabriken beschäftigt waren undeine, wie es heißt, für Frankreich gefährliche Aktivität ent¬wickelt haben sollen. U. a . hätten sich diese Ausländer ge¬weigert , in die in Frankreich gebildete tschechische Legioneinzutreten ( !).

Gestorbene: Wilh. Glitzenhirn,  Eisenbahn-Zugführer a. D.,
75 I ., Dornstetten;  Feldwebel Eugen Müller , 25 I .,
Birkenfeld.
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Heiterer Soldatenfilm von der deutschcnWehrmacht
Velpvogvamm u«d 1vo «be«fchau

oilfilm Ilieoter Nagol-

MIM

ki
KpLft 6ui *c !i ^ LuclrZ

Wir bringen am
Dienstag , 20. Februar , 20 Uhr die

bayerische VoEsbübue
nach Nagold,  Saal zur Traube mit dem großen
Lacherfolg-.Der GbefiveW"

(oder: Gewitterwolken am Ehehimmel)
Eintrittskarten zu Rm . —.70 sind nur im Borverkauf
bei den Betriebswarten und Drogerie Letsche erhältlich.

MchwasLer
Kleineres gutes Forellenwasser

zu pachte « gesucht
Angebote mit Pachtpreis unter Nr . 244 an den „Ge¬

sellschafter".

S2S432

Aus einem rülen 5mvkling!

i-borsickton „ ks ^srs ^ ocls für ^ Ils " - psbl 'vcif.
jr . gf .I . Ikordlg!) : Vis !s „ punkkLpo5-tcIsicivf",/<nc1sfvngLV0l'LcH!ägs,^crcHm!ttaZLl<ls>-

Zchnittbg . tüf 80 Pf. lins plaus 82 Pf.) ciui'cttr

Q. V . Kaiser. UucbbondlunZ, btsxold
i

Ä ^ /ttNg

eine saurckalckr oder clnm Nkkumulaior dark man Hievt eine eiimgk Srkunvr
lang aul VIe lisclidecke Kellen, Venn das gibr unisclgerUcli lsckcr, wie kicklcr
ln dee VergröLrrungMleken Nnd! Dann gebe lpaier das Nailclraecn los, woker
laiche Sekvavlgungen Iwmmen. - Ober nicke allein Sie Sal,lZurr Ul eln feind
Vee Mlchc, auch ln anderen fallen vrolir öelakr.
So >k ver kalk im Karlen lValler nlche nur ein karmackiger feinv Ver Seile, län¬
dern auch der lvasche. kr lagere Nch auf der falcr ad und Uilk das oewebe grau
und bruchig werden, krkreulicherweile gibl es aber ein wlrklames Mittel, dielen
felnv)ubekrmpIen.Veria!irenSle>cdeomalzoMlnueenvor0errilungderMalch»
lauge einige kandvoll licnko Üleich. Soda lm Maschwallcr. Sie baden dann
schönes welches Maller, das ;um Malchen belonder» geelgnei ilt und Vas die
Mlilche lchone.

lVZlcliclechioeriorrbüten llt volkswlrttclialtllcbcpttlckr,

- wie kle enrkesten - unv wie « ,a Ile »erklliei« ge-en Qnleavung vktte» SvHiketn» !
Kottenlo« unv poetotreip»geNrUe. I

Mune: — I
I

ft««»» «,, crk. R.«., onsrkcso»»

Einige geschickte, zuverlässige

Hilfsarbeiter
(evtl, mit Führerschein)
für Dauerbeschäftigung per sofort

gesucht.
kedmiMtäkrl.eüer!iolile«-«.
llSUkmittvIksdnIl vsN8.krsM

Vvrk (« ktti-ltkg .)

Wir suchen zum baldigen Eintritt

8!WWI8I!MI!
und

«Hl '» !«
sowie

AnKaiSaninnon zum Anlernen für
M llvllvl ülüvll verschied Betriebs

abteilungen, nnd mehrere jüngere

Ausführliche Bewerbungen mit handgeschriebenem
Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften, Angabe der
Gehaltsansprüche und frühestem Eintrittstermin erbeten.
Persönliche Vorstellung erwünscht.

vgillllei '- ltklir MleiiMMelM
ksnMeklemkli 8iuilelkiilseil

Ebhausen, den 17. Februar 1940
Todes -Anzeige

Unsere liebe Tochter und Schwester

rr « th Aausev
ist nach langem, schwerem Leiden im Alter von 15 Jahren
heute nacht zur ewigen Ruhe eingegangen.

Die trauernden Eltern: Karl Hauser, Schreiner
und Frau Lina geb. Bodmer

die Schwester: Erna.
Beerdigung Montag mittag '^ 2 Uhr.

Wildberg, 16. Februar 1940

Danksagung
Allen, die unsere Mutter, Großmutter und Tante

Ärma Gchanz
geb. Stoll

besuchten und erquickten, sagen wir herzlichen Dank.
Insbesondere danken wir dem Geistlichen für die
Trostworte, dem Knchenchor für den erhebenden Ge¬
sang, sowie für die zahlreiche Begleitung zur letzten
Ruhestätte.

Georg Schanz, Wagner,
mit Geschwistern und Angehörigen.

Gi « famMe « - Kaus
in Nagold oder Umgebung

zu mieten oder zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 211 an den „Gesellschafter".

Kalender
füv das Zahv iv4e

Neuwerk-Kalenäer .60
Lustiger Stuttgart.Biläerkalenäer —.40
Evang. württ . Ralenäer —.40
christlicher Haussreunä —.45
empfiehlt

L ^ SLI - I? - Nsgoic!
Lllckkavälunz :, Sokreibrvsren uoä üürobeäsrk

W

M - a. kl 'llvllgvIÜ
sowie

Mn 8tlberge!ä
werden zu Bargeld oder Sie
erhalten neue Ware dafür bei

Hvrrsvr
X»s «Ick, beim alten Kirchwrm

Gold-Ank.-Geo.Nr. /X40/853/

Schöne 3 4 Zttmmev
Wohnung

(evtl, mit Kammer und Bad)
von Ingenieur auf 1. April
oder später zu mieten gesucht.

Angebote mit Preisangabe
unt. Nr. 188 a. d. „Gesellsch."

Wer an Rheuma , Gicht
oder Ischias

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten kann,
bei dessen Anwendung er vielleicht,
wie so viele andere auch, von seinen
Schmerzen befreit wiid.

Meine Auskunsr kostet und ver
pflichtet zu nichts.

8lsx Hel88nvr
Pharmazeutische Erzeugnisse

Beilin-Charlotteoburg9
Reicksstr. 800g

Sellerie
Weißkraut
Winteräpfel

2. Qualität, empfiehlt
Julius Raas , Nagold.

Setze eine 33 Wochen trächt.

Kalbin
(gut gewöhnt)

dem Verkauf aus
I . Steeb , Ebhausen.

LunaNug « » , den 16 . pebrusr 1840
Loaes - ArnSigS

Dsilnstimsnctsn Vsevvsncitsv , kwsuridsn unci 8sksnntsn geben
vir dis sclimsrrlictis Kscbricbt , dsp meine liebe Ssttin , unsere gute
?4uttsr , Lcbvisgsrmutter , Sroymuttsr . Scbvssier und Zcbvsgsrin

- KÄlllLrine gsb . 6sks <j,
beute nscbt nscb tsngsrn , scbvsrsm 1-eiden Im Al̂tsr von 61 Osbrsn
ssnkt snkscblnken ist.

In tieler Drnusr:
Oer (Zstts IVilksIin NenL
Oie Docbter : » Sri » Nnsuü gsb . 8en/.

mit Sutten NusuO
u » l! LskvUrluO

Sssrdtgung Lonntsg nsdrm . 2 Ubr

Mehr Milch, mehr Eier,hochb«.
wertete Kaninchen durch die echt,

gewürzte Zutteifaltmifchung

Zwevg - Marke
Iu haben in den etnschlLglgenGrschD«

Tüchtiger

kann sofort eintreten bei
Jakob Renz,
Möbelwerkstätte, Nagold.

LMeßrrmSdrveti
möglichst über 28 Jahren fii
Einfamilienhaushalt zu 2ifi-
wachsenenu. 3 Kindern mch
Calw gesucht.  Erforderlich
selbständige Haushaltführg.m,
guten Kochkenntn. Einlrilts.
1. od. 15. März. Angeb.nii
Zeugn.-Abschr. unter Nr. W
an den „Gesellschafter".

Tüchtiges, solides
Mädchen

in allen Hausarbeiten erfahren zm
1. 3. oder später gesucht . Angel
mit Lichtbild und Zeugnisabschr.il

Frau L Wild, Pforzheim
Eibprinzenstiaße 6.

Lagerraum
trocken und heizbar

ca. 50 lfm gesucht.
Angebote unter Nr . 222
an den „Gesellschafter".

«Sivoto »- L Z n

ketlnZkkkii
preis pm . 2.90 4potbeke kiszoli

Soeben erschien:

Konfirmation
unä

Kommunion
Modellef.Knaben u. Mädchkk
mit Schnittbogen

Für Rm. 1.— bei
Buchhandlg . G . W .Zais«

2 Lauser-
schweine

250 Pfd . schwer, verbaust!
Haus Nr 9, Vollmaringen.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Nirche

Nagold , 18. Februar, 1» M
Predigt lK.), Kgd., 1I-30. H
Christenlehre(Tö.), lO UHr AbeM,
gottesd. Alles im Vereinshaus.

Iselshausen , 18. Febr..
Uhr Kgd., 9 Uhr Predigt M

Methedistenkirche
Sonntag,  18. Febr., S.4SW

Predigt (Bätzner), II Uhr 6oa»
tagsschule, t9.30UhrPred.(Dogckl

Mittwoch 20 Uhr Bibel-
Betstunde.

Katholisch« Kirche
7.30 Uhr Rohrdorf. 9 Uhr

»

RSK. Ji
«eiste« W>
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rend drauß
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der Partei
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Das war
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wird aber r
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Der sicher
ren Front
Der bisher
Mächte an
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der Partei
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rung. Eri
krieges, hat
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fassend dar/
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daneben die
gesamte Vo
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stärken, dar
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Die zu Hause
Von der Pflichterfüllung in der Heimat

Von Hans Hertel
ASK . Im Weltkriege zierte ein Spruch die Wände der

«eiste« Wehrbezirkskommandos. Er lautete:
„Gott strafe England
und die Alliierten,
die Drückeberger
und die Reklamierten !"

I « diesen Worten hatte der Herr Bezirksfeldwebel seinen
ganzen Zorn gegen das Volk zusammengefaßt, das sich zu
Hause herumdrückte, weil es „Beziehungen" hatte . Wäh¬rend draußen der Soldat täglich die schwersten Opfer auf
sich nahm, blühte zu Hause das Schiebertum, das Gezänk
der Parteien und in ihrem Schutz die moralische Zer¬
setzung von Heimat und Front . Die schlimmsten Drückeberger
saßen im Reichstag und vergifteten von dort aus die natio¬
nale Moral , bis schließlich der Zusammenbruch erfolgte.

Das war einmal ! Wir haben aus der Erfahrung gelernt,
und dort, wo sich früher alle diese Erscheinungen bemerkbar
machten, steht jetzt die innere Front . Ihren Wert für die
siegreiche Beendigung des Krieges können wir gar nicht
überschätzen, denn wir wissen, daß der Weltkrieg nicht an
der äußeren , sondern an der inneren Front verloren wurde.
Auch diesmal ist uns der Erfolg der Waffen sicher. Daneben
wird aber nun die Geschlossenheit der inneren Front stehen,
dir zum Sieg mit den Waffen auch das Durchhalten der
Heimat und damit den ganz großen politischen Erfolg ge¬
sellen wird.

Der sicherste Maßstab für den ungeheuren Wert der inne¬
ren Front ist für uns aber das Verhalten unserer Feinde.
Der bisherige Kriegsverlauf zeigt deutlich, daß die West¬
mächte an den Erfolg ihrer Waffen in einem offenen
Kampf selbst nicht glauben . Ihre Propaganda aber beweist
uns , daß sie auch diesmal an die Möglichkeit einer Zer¬
setzung der inneren deutschen Front glaubten . Darum hat
die NSDAP , als Trägerin der imkeren Front gegenüber
den Kameraden draußen eine sehr schwere Kameradschafts¬
pflicht übernommen : die unerschütterlicheAufrechterhaltung
der Widerstandskraft in der Heimat . Der Führer selbst hat
in seiner historischen Reichstagsrede zu Beginn des Krieges
der Partei diese verantwortringsvolle Ausgabe übergeben.

Es ist selbstverständlich, daß eine solche Aufgabe eine un¬
erhörte Verstärkung der Parteiarbeit zur Folge haben
mußte, denn alles , was in der Heimat auch auf wirtschaft¬
lichem, sozialem oder kulturellem Gebiet geschieht, steht
beute in irgendeinem Zusammenhang mit der Kriegfüh¬
rung. Erich Ludendorff,  der Feldherr des Welt¬
krieges, hat diese Erkenntnisse zum erstenmal vor der Oef-
fentlichkeit in seinem Buch vom totalen Krieg zusammen¬
fassend dargestellt . In einem solchen Kriege ist die Auf¬
gabe der inneren Front eine unbegrenzte . Es gilt , der
kämpfenden Wehrmacht alles das zu geben, was sie braucht,
daneben die Versorgung der Heimat sicherzustellen und das
gesamte Volk mehr denn je für die politische Zielsetzung
der Führung zu festigen und so den völkischen Willen zu
stärken, damit er in jeder Lage härter ist als der Wille
des Feindes.

Man kann nun die gewaltigen Aufgaben nicht ohne Män¬
ner lösen, nicht ohne die richtigen Männer . Wir brauchen
Männer in unseren Waffenschmieden, in der Landwirt¬
schaft, im Bergbau , bei den großen Verkehrsmitteln und
nicht zuletzt für die Volksführung , für die Bindeglieder
Wischen Front und Heimat , für Presse und Rundfunk . Ein
totaler Krieg erfordert an beiden Fronten den Einsatz
bester Manneskraft.  Ohne voll leistungsfähige
Männer in der Heimat gäbe es keine Waffen , keine Muni¬
tion, keine Kohle, keine Nahrung , keine Post , keine Eisen¬
bahn, keine Zeitung und keinen Rundfunk , keine Kraft und
keinen Willen . Es gäbe überhaupt nichts zu Hause, und
vorn an der Front stünde wieder dre beste Armee der Welt
ohne ihre natürliche Kraftquelle , eine starke und entschlos¬
sene Heimat.

Wir brauchen also auch zu Hause Männer . Es bleibt aber
nicht dem einzelnen überlassen, ob er an der äußeren oder
an der inneren Front kämpfen will . Die Entscheidung
darüber liegt nicht bei ihm, sondern bei den für den Erfolg
an beiden Fronten verantwortlichen Männern . Jeder von
uns bekommt seinen Befehl und hat ihm Folge zu leisten.
Es geht dabei n i cht um die Erfüllung von Pri¬
vatwünschen,  denn nach dem Kriege ist es ganz gleich¬
gültig, ob wir dort gestanden haben, wo wir hin wollten.
Wichtig ist dann allein , daß wir deshalb den totalen Sieg
erreichten, weil jeder an dem Platz stand, an dem seine
Fähigkeiten am besten für den Endsieg ausgenutzt werdenkonnten.

Für die NSDAP ., deren Männer in allen Teilen der
Wehrmacht als Soldaten kämpfen, hat Rudolf Heß
diesem Grundsatz sofort bei Kriegsausbruch Geltung ver¬
schafft, als er jedem führenden Parteigenossen verbot , ohne
Befehl seinen Platz zu verlassen und an dis äußere Front
zu gehen. Das ist für die Betroffenen hart , denn es handelt
sich durchweg um politische Menschen, die im Kampf um
die Größe des Reiches ihre Lebensaufgabe sehen. Aber ge¬
rade wir Nationalsozialisten wissen, daß Erfolge nicht durch
den Mut allein erzielt werden. Auch der Gehorsam ist eine
für das Wohl des Volkes unerläßliche Tugend . Für den
deutschen Soldaten ist der Gehorsam gegenüber einem Be¬
fehl von jeher eine Selbstverständlichkeit gewesen. Im poli¬
tischen Leben hat der Gehorsam aber erst durch die natio¬
nalsozialistische Bewegung Geltung bekommen.

Wir alle find seit vielen Jahren daran gewöhnt, ohne
jeden Widerspruch die Aufgabe durchzuführen, die uns be¬
fohlen wird . Wir haben den Kampf um die Macht auch
nur deshalb gewonnen, weil das oberste Gesetz für jeden
Nationalsozialisten blinder Gehorsam gegenüber AdolfHitler war.

Was aber im Kampf um die Macht richtig war , gilt erst
recht in dem uns aufgezwungenen Kriege. Der beste Führer
braucht als Voraussetzung zum Siege den unbedingten Ge¬
horsam seiner Gefolgschaft. Wenn jeder von uns könnte,
wie er wollte, dann stünden wir alle und die gesamte Par¬
tei draußen . So sehr diese Haltung persönlich anzuerkennen
ist» gegenüber der Nation ist sie unverantwortlich , wenn
zu Hause der vollwertige Ersatz fehlt. Darum ist es unsere
Ehrenpflicht, den Platz , aus den wir nun einmal gestellt
sind, nur auf Befehl  zu verlassen.

Die Führung der Partei kann aber im Kriege selbstver¬
ständlich nur bewährten Männern anvertraut werden. Es
yar «njerem Volke niemals an guten Soldaten gefehlt,
«ber leider bisher stets an einem guten politischen Führer-
»rps . Erst Adolf Hitler hat es verstanden, dem deutschen
Volke auch eine befähigte politische Führerschicht
»» geben. Der Krieg kann für dieses Führerkorps nicht derAnlaß sein, seine Aufgabe zu verraten , sondern nur . sich
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in diesem Schicksalskampf aufs neue zu bewähren . Wir
können nicht mitten im Kriege anfangen , die richtigen poli¬
tischen Führer zu suchen, sondern wir müssen die Männer
einsstzen, deren Fähigkeit zur Menschenführung in langen
Kampf- und Aufbaujahren bereits erprobt  ist.

Nur eine verantwortungslose Führung könnte das Risiko
auf sich nehmen, ihre Kraft in der Entscheidung zu schwä¬
chen und ihren Männern die Wahl ihres Platzes zu über¬
lassen. Das mag für den einzelnen hart sein, zumal es
nicht leichter ist. auf Befehl schwere Verantwortung an der
inneren Front zu tragen , als freiwillig Waffendienst zutun.

Aufbau im besetzten Polen
Unterredung mit Eeneralgouverneur Dr. Frank

Ein Sonderberichterstatter des „VV ." gibt eine Darstellung
der mehrstündigen Unterredung , die er mit Reichsminister Dr.
Hans Frank,  dem Eeneralgouverneur für das beietzte pol¬
nische Gebiet , auf der Burg in Krakau gehabt hat . Das Gene¬
ralgouvernement umfaßt eine Fläche von rund 120 000 Quadrat¬
kilometer . Es ist das Restgebiet , das nach Bildung der neuen
Reichsgaue Danzig -Westpreußen und Warthegau , nach der Ver¬
einigung des Gebiets von Zichenau mit Ostpreußen und der
Rückgliederung von Ostoberschlesien zurückgeblieben ist . Ehe er
auf die Verwaltungsausgaben in diesem weiten Raum einging,
der von 14 Millionen Einwohnern , darunter 2,5 Millionen
Juden , rund 600 000 Ukrainern und kleineren Zahlen von Eo-
ralen und Lemken neben den Polen bewohnt wird , sprach Dr.
Frank über die Zustände , die er bei Uebernahme seines Amtes
angetroffen hat.

Das Erbe der geflüchteten polnischen Regierung habe dem
entsprochen , was man polnische Wirtschaft  nennt . Der
polnische Staat habe tatsächlich vor dem Bankrott  gestanden.
Die gesamte Verschuldung des polnischen Volkes im vorigen
Jahr habe die schwindelhaft hohe Summe von 140 Milliarden
Gold -Zloty erreicht , während das Volksvermögen höchstens die
Hälfte betragen habe . Polen lebte von der Hand in den Mund
und von immer neuen Anleihen,  die zu Wucherzinsen aus¬
genommen wurden . Die letzte englische Anleihe für Polen lau¬
tete auf 15 Millionen Pfund , aber die Engländer ließen sich
dafür Holzlieserungen im Wert von 32 Millionen Pfund ver¬
pfänden . Nicht anders behandelte Frankreich seinen ehemaligen
Verbündeten . Seine Kriegsmateriallieferungen an Polen ließ
es sich weit überzahlen.

Auch im Innern des Staates herrschte diese polnische Wirt¬
schaft . Die staatliche Eestütsverwaltung  beispielsweise
bildete Remontekommissionen , in denen die bekanntesten pol¬
nischen Adeligen und Großgrundbesitzer saßen , die dann von
anderen Großgrundbesitzern Zuchtstuten und Hengste , welche 300
bis 400 Zloty Wert hatten , für Summen kauften , die bis zu
20 000 Zloty betrugen . Während dieser Zeit lebte der polnische
Arbeiter unter den unwürdigsten Bedingungen zu unvorstell¬
baren Löhnen . Grauenhaft waren die sanitären Zustände . Eine
der ersten Maßnahmen des Eeneralgouverneurs war die An¬
ordnung von Schutzimpfungen in Warschau mit dem Erfolg,
daß der Stand der Seuchen noch nie so gering war wie jetzt,
lieber die Zustände in den öffentlichen Gebäuden teilte Eeneral¬
gouverneur Dr . Frank die eine kennzeichnende Tatsache mit,
daß aus diesen Gebäuden die Wanzen mit Schaufeln
beseitigt werden mußten.

Ueber die Verwaltung des Generalgouvernements bemerkte
Dr Frank , daß das Gebiet verwaltungsmäßig in die vier
Distrikte  Krakau , Warschau , Radom und Lublin mit zu¬
sammen 40 Kreisen eingeteilt ist . Die sechs Städte Warschau,
Krakau , Radom , Lublin , Tschenstochau und Lhelm bilden eigene
Siadthauvtmannschaften . Es gelten , kolanae sie nicht aeändert

Ein Schlag siir Englands Welt¬
wirtschaft

Zum Abschluß des dentsch-sowjetrussifchenWirtschafts¬abkommens
Am 11. Februar 1940 ist Las Wirtschaftsabkommen zwi¬

schen Deutschland und der Sowjetunion abgeschloffen und
unterzeichnet worden. Diese Meldung wirkte in der ganzen
Welt als eine Sensation . So bezeichnet zum Beispiel die
schwedische Presse den Abschluß als die Einleitung eines
„gigantischen Planes ", und in Norwegen spricht man von
einem „Schlag gegen die englische Blockade". Ebenso groß
ist selbstverständlich die Bestürzung in den Feindstaaten,
deren verärgerte Pressekommentare  nur allzu
deutlich das Unbehagen widerspiegeln, das diese Meldung
bei ihnen hervorruft.

Im Gegensatz dazu hat die deutsche Oeffentlichkeit wohl
init Befriedigung , aber ohne jeden sensationellen Anklang
davon Kenntnis genommen. Dieser Gegensatz zwischen der
Wirkung der Unterzeichnung im Inlands und im Aus¬
lande erklärt sich dadurch, daß die englische Propaganda in
den letzten Monaten ständig versucht hat , den Abschluß
des Abkommens als zweifelhaft hinzustellen. Man sprach
immer wieder von außerordentlich großen Schwierigkeiten
bei den Verhandlungen und suchte so im neutralen Aus¬
lands den Eindruck zu erwecken, als sei mit dem endgültigen
Zustandekommendes Wirtschaftsabkommens überhaupt nicht
mehr zu rechnen. Daraus erklärt es sich, daß die Meldung
von der nun erfolgten Unterzeichnung im Auslande so
überraschend wirkte. Die Engländer sind damit wieder
einmal selbst in die Grube gefallen , die sie anderen graben
wollten. Gerade wegen ihrer starken Propaganda gegen
das Abkommen muß dessen Abschluß jetzt selbstverständlich
überall als eine Niederlage Englands empfunden werden.

Und in der Tat ist es ja auch so. Das Abkommen be¬
deutet eine Niederlage Englands im Wirtschaftskriege. Es
ist das um jo peinlicher, als ja gerade der Wirtschaftskrieg
so ziemlich die einzige Waffe Englands ist, die sich bisher
gegen Deutschland überhaupt als anwendbar gezeigt hat.
Alle Versuche, das Reich militärisch anzugreifen , sind ge¬
scheitert. Der Wirtschaftskrieg, die Blockade, blieb Englands
letzte Hoffnung neben den Plänen zur Ausweitung des
Krieges durch ein Hineinzerren - er Neutralen in die mili¬
tärische Auseinandersetzung. Diese Waffe war , wie gesagt,
die einzige, die für England praktisch überhaupt anwend¬
bar war . Ihr Erfolg ist indessen dank der vorsichtigen Wirt¬
schaftspolitik Deutschlands, die es verstanden hatte , schon
vor dem Kriege das Schwergewichtder wirtschaftlichen Ver¬
sorgung aus den überseeischen Gebieten in Räume zu ver¬
legen, die für England praktisch überhaupt nicht oder nur
sehr schwer angreifbar sind, ohne großen Erfolg geblieben.
Und nun kam im ersten Kriegsmonat , am 28. September,
durch den »bekannten Briefwechsel zwischen dem deutschen
Reichsaußenminister v. Ribbentrop und dem russischen Re¬
gierungschef Molotow die für England sehr böse Tatsache

werden , die früheren polnischen Gesetze. Die Verwaltung hat
einer der dringendsten Aufgaben gelöst , indem sie 350 Fabrik-
bl triebe mit einer Belegschaft von 900 000 Arbeitern voll i«
Gang setzte. Das Währungsproblem ist gelöst , obwohl die Gold-
vorräte der früheren polnischen Emissionsbank ins Ausland ge¬
schasst wurden . Es ist eine neue Emissionsbank gegründet , a«
deren Spitze übrigens zwei Polen , Professor Mynarsti und
Direktor Jedrzejowski , stehen , welche die Grundlage « für die
künftige (Feldwirtschaft  geschaffen hat.

Weiter führte Reichsminister Dr . Frank aus , daß die Ver¬
hältnisse auf dem Arbeitsmarkt noch längere Zeit fluktuierend
sein werden , weil sich Zehntausende von Polen zur Rückwande¬
rung in das Generalgouvernement angemeldet hätten . Für die
Landwirtschaft,  die sich bisher in einem unglaublichen
Zustand der Vernachlässigung befunden habe , werde gesorgt
durch Ingangsetzen der Fabriken für landwirtschaftliche Maschi¬
nen und durch Versorgung mit Kunstdünger . „Wir werden in
diesem Jahre auf 70 000 Hektar Flachs und auf 90 000 Hektar
Zuckerrüben bauen . Der Erzbergbau  mit einer Förderung
von 500 000 Tonnen und die Erdölförderung  mit 300 000
Tonnen werden ebenfalls wesentlich gesteigert . Das Straßen¬
netz muß ausgebaut werden . Das Budget  des Generalgouver¬
nements für das Jahr 1940 wird sich in den Grenzen zwischen
700 und 800 Millionen Zloty bewegen . Es wird sich um das
erste wirklich reale Budget handeln , das in Polen überhaupt
aufgestellt wurde . Die früheren polnischen Staatsvoranschläge
waren alle fiktiv ."

Der Generalgouverneur rechnete dann , wie in dem Bericht
des „VV ." weiter ausgeführt wird , mit den feindlichen Propa¬
gandalügen und Greuelmärchen ab . Die Monopole , die deutsche
Verwaltung für alle Artikel des täglichen Bedarfs eingeführt
haben soll, seien beispielsweise die alten polnischen Monopole,
zu denen nur ein einziges neues hinzugekommen sei, das
Naphtha -Monopol . Aus der Luft gegriffen und erlogen sind
die Behauptungen über Massenhinrichtungen . Selbstverständ¬
lich find auch die Kirchen in Polen nicht geschloffen worden.
Auf dem Gebiet des Schulwesens wird normal gearbeitet und
die loyal arbeitende Bevölkerung hat von der deutschen Ver¬
waltung nichts zu fürchten . Allerdings würden Versuche , den
Deutschenhaß weiterhin zu nähren , nicht geduldet werden . Die
Volksdeutschen Blutopfer , die polnischer Mordgier zum Opfer
fielen , würden für sehr lange Zeit wie eine Trennüngswand
zwischen Deutschen und Polen stehen.

Zu den schwierigsten Problemen gehöre das Judenpko-
blem.  Für die Juden wurde die Arbeitspflicht eingeführt.
Nachdem sie zunächst arbeitsscheu waren , beginnen sie sich jetzt
zur Arbeit bereits zu drängen . Es sei eine Art Selbstverwaltung
für die Juden eingerichtet . Bei jeder Kultusgemeinde würden
Aeltestenräte ins Leben gerufen , die den deutschen Behörden
gegenüber für ihre Gemeindemitglieder verantwortlich seien.
In Polen hätten die Juden früher 40—50 v. H. der Industrie
und 85 v. H. des Handels in den Händen gehabt.

Die großen Aufgaben der deutschen Verwaltung im besetzten
Polen würden von einem verhältnismäßig kleinen Beam-
tenstab  erledigt . In der Verwaltung seien etwa 800 Beamte
beschäftigt . Zum Schluß bemerkte der Eeneralgouverneur noch,
daß sich die Zusammenarbeit mit den Sowjetrussen sehr erfreu¬
tick! entwickle . Die Zusammenarbeit der deutsch-russischen llm-
siedlungskommissionen habe sich in einer freundschaftliche « At¬
mosphäre vollzogen.

Schließlich berichtete Reichsminister Dr . Frank über den Be¬
such der amerikanischen Quäker -Abordnung , die Lebensmittel
nach Polen senden wollte , deren Schiffsladungen aber inzwischen
von den Engländer in Gibraltar beschlagnahmt worden find.
Die Quäker -Abordnung hat dem Generalgouverneur versichert,
daß sie die Hilfsaktion für Polen organisiert habe , weil sie von
der Unbestechlichkeit und Korrektheit  der deutschen
Verwaltung restlos überzeugt »

hinzu, daß Deutschland eine Erweiterung seines Versor¬
gungsraumes in der Sowjetunion gefunden hatte , deren
Ausmaß allein alle sonstigen deutschen Versorgungsmöglich¬
keiten in den Schatten stellte. Das war ein vernichtender
Schlag für die englischen Vlokadehoffnungen. Ilm so mehr,
als England praktisch überhaupt keine Möglichkeit besitzt,
diese neuen Versorgungswege Deutschlands zu unterbinden
und zu stören. Zunächst hoffte man freilich noch, daß der
Plan eines deutsch-sowjetrussischenWirtschaftsabkommens
auf dem Papier stehenbleiben würde, und versuchte daher,
durch alle möglichen Intrigen sein Zustandekommen zu ver¬
hindern.

Der engültige Abschluß des Abkommens und seiner Unter¬
zeichnung haben nun auch einen Strich durch diese letzten
Hoffnungen gemacht, nachdem schon vorher Einzelabmachun¬
gen, wie dcks Abkommen über die Lieferung von 1 Mill.
Tonnen Futtergetreide , gezeigt hatten , daß der Wille zur
Realisierung der Absicht, die gegenseitigen Wirtschafts¬
beziehungen zu entwickeln, auf beiden Seiten vorhanden
war . Die Unterzeichnung ist der Beweis dafür , daß auch
in allen konkreten Verhandlungsfragen eine Einigung er¬
folgt ist und darüber hinaus auch eine genaue Regelung
aller damit zusammenhängenden Fragen , nicht zuletzt der
Transportfragen . Der Abschluß des Abkommens bedeutet
daher , daß der Vertrag jetzt in allen seinen Einzelabma¬
chungen in Kraft treten kann und daß der gegenseitige
Warenaustausch nach den genauen Abmachungen nunmehr
in breitesten Fluß kommt. Die Ergänzungsmöglichkeiten
zwischen dem hochentwickelten Industriestaat Deutschland
und dem an Rohstoffen aller Art so reichen Sowjetrußland
find zweifellos riesengroß. Allein die Tatsache, daß Deutsch¬
land in den Jahren 1931 bis 1933 über 40 v. H. der rus¬
sischen Einfuhr zu stellen vermochte, lassen das Ausmaß der
Entwicklung erkennen. Der ungeheure Wirtschaftsraum
Sowjetrußlands wird durch die Zusammenarbeit mit der
gewaltigen Leistungskraft Deutschlands in einer Weise ak¬
tiviert werden, von der man sich in den Kreisen unserer
Gegner vielleicht noch keine rechte Vorstellung machen kann.
Schließlich war ja Sowjetrußland für zweieinhalb Jahr¬
zehnte praktisch so gut wie völlig aus der sogenannten Well¬
wirtschaft ausgeschloffen. Man hatte sich daran gewöhnt,
mit Sowjetrußland im Rahmen der Weltwirtschaft einfach
nicht mehr zu rechnen. Auch hierhin wird das deutsch-
lowjetrussische Abkommen Wandel schaffen. Sowjetrußland
tritt wieder als entscheidenderFaktor in die Weltwirtschaft
ein, freilich in eine Weltwirtschaft , die nichts gemein har
mit der bisherigen Weltwirtschaft englischer Prägung . Das
Abkommen bedeutet daher nicht nur einen Schlag für die
englische Blockade, sondern wird auch für die nach dem
Kriege kommende Friedenszeit von entscheidender Bedeu¬
tung werden, indem hier in dem europäisch-russischen Block
ein Gegengewicht gegen die von England beherrschte und
ausgebeutete Weltwirtschaft geschaffen wird . Für Europa
beginnt damit erst eine Entwicklung, wie sie Amerika in
den letzten Jahrzehnten durchgemacht hat , und die Zu¬
sammenarbeit Europas mit Sowjetrußland wird für immer
die Wiederaufrichtung einer ähnlichen Raubherrschaft , wie
sie die sogenannte freie Weltwirtschaft Englands llarstellte.
unmöglich machen.
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20 Jahre polnische Ausrot¬
lungspolitik

(Schluß.)
In der 3. amtlichen deutschen Veröffentlichung über die pol¬

nischen Greueltuten an Volksdeutschen in Polen heißt es weiter:
Mit anderen Methoden, insbesondere mit Boykottaktio¬

nen und Steuerschikanen,  wurde auch der Lebensnerv
der deutschen gewerblichen Unternehmungen in Polen zugrunde
gerichtet. Dadurch wurde zum Beispiel die gesamte deutsche In¬
dustrie Ostoberschlesiens in polnische Hände gespielt, Massen¬
entlassungen von deutschen Angestellten und Arbeitern durch¬
geführt und auf diese Weise eine ständige Abwanderung er¬
zwungen. Schon im Jahre 1931 gibt eine Untersuchung des
Warschauer Forschungsinstituts für Nationalitätenfragen die
Zahl der bis dahin aus Polen vertriebenen Deutschen auf rund
eine Million an . In Wirklichkeit war die Zahl weit höher,
das Schicksal der Vertriebenen weit tragischer. Eine große Zahl
der Vertriebenen ist an den Folgen der Austreibung elend zu¬
grunde gegangen , ein beträchtlicher Teil der beimutlos Gemach¬
ten schon in Polen gewaltsam beseitigt worden . Eine unvor¬
stellbare Summe von vernichteten Existenzen und Menschen¬
leben : Not , Elend und Verzweiflung sind das Ergebnis dieser
eiskalten und verbrecherischen Vernichtungspolitik Polens.

Aber auch die Zurückgebliebenen  konnten ihres Le¬
bens nicht froh werden. Trotz aller internationaler Garantien
wurden ihre primitivsten Rechte mit Füßen getreten . Vis aus
einen geringen Rest wurden fast sämtliche der mehreren Tausend
deutschen Schulen in Posen und Westpreußen geschlossen. Der
Kampf ums tägliche Brot wurde von Jahr zu Jahr verzweifel¬
ter . Die deutsche Arbeiterschaft in Ostoberschlesien war zu 8V
bis 8Vv. H. erwerbslos . Was behördliche Maßnahmen nicht er¬
reichten, das setzte der antideutsche Boykott des chauvinistischen
Westmarkenverbandes unter Duldung und Förderung der Be¬
hörden durch. Kam man nicht auf solchen Wegen zum Ziel , so
setzte der offene blutige Terror ein. Insbesondere das Deutsch¬
tum Oberschlesiens hatte immer wieder die blutigsten Opfer
zu bringen. Die bestialischen Morde der unter Anführung Kor-
fantys stehenden polnischen Banden während der Abstim-
mungszeit haben damals die ganze Weltöffentlichkeit er¬
regt . Unter polnischem Druck haben in jener Zeit 12 0 0 0 0
Deutsche  die angestammte oberschlesische Erde ver¬
lassen müssen.

Die Volksabstimmungdes Jahres 1921 siel trotzdem zugunsten
Deutschlands aus. Allerdings wurde dann das Resultat der
durch brutalen polnischen Terror in unzähligen Fällen ge¬
fälschten Volksabstimmung von den Alliierten bei der Teilung
Schlesiens gegen jedes Recht einfach übergangen . Als im Jahre
1926 in diesem Gebiet der berüchtigte Wojwode Erazynski
zur Macht gelangte , nahm der Volkslumskamps immer krassere
Formen an . Die Volksdeutschen Ostoberschlesiens waren Jahre
hindurch einfach vogelfrei , ohne daß der Völkerbund oder die
Westmächte, die Urheber dieses unerhörten Zustandes , diesem
systematischen Ausrottungskampf in die Arme gefallen wären.
Trotz aller akademischen Beteuerungen der Humanität und des
Minderheitenschutzes haben die Westmächte nichts getan , um
das Los dieser armen und damals hilflosen Deutschen zu ver¬
bessern. Der Grund war klar : , man wollte Polen als östliche
Bastion des englisch- französischen Einkreisungssystemes gegen
Deutschland nicht schwächen, ja , nicht einmal verstimmen.

, Aber auch die mit jahrelanger Geduld fortgesetzten Be-
miihungen des Führers , mit Polen zu einer
Verständigung zu kommen  und damit auch das un¬
glückliche Los unserer Volksgenossen zu bessern, sind von den
Polen nur als ein Freibrief für ihre Entdeutschungsmaßnahmen
angesehen worden . Während die deutsche Presse aus der Grund¬
lage des Nachbarschaftsabkommens von 1934 sich größte Zurück¬
haltung in der Berichterstattung über polnische Maßnahmen
auferlegte , während die kleine polnische Minderheit in Deutsch¬
land ungestört ihr kulturelles Leben pflegen und an dem wirt¬
schaftlichen Aufschwung des Reiches teilnehmen konnte, hetzte
die polnische Presse systematisch weiter und setzte, die polnische

grv88v Karner
(7. Fortsetzung.)

„Wir müssen abwarten, " sagte er zum grenzenlosen
Erstaunen der Frager , die ihn als den Mann kannten, der
eben nie abwarlete . „Aber ich habe das Gefühl , wir werden
sehr damit rechnen müssen, daß das elektrische Zeitalter tat¬
sächlich vor der Tür steht."

* **
Die Presse beschäftigte sich in vielen interessanten Artikeln

mit Karners Plan.
Leidenschaftlich wurden die Möglichkeiten, die sich für das

Wirtschaftsleben ergeben könnten, erörtert. Man erkannte
den Werl der Erfindung , riet aber skeptisch zum Abwarten,
bis sie sich im großen Ausmaße bewährt habe. Man stellte
in vielen Auslassungen fest, daß die Auswirkung auf die
Produktion doch nur gering sein könnte. Man errechnete
haarscharf, was die deutsche Industrie , die deutsche Volks¬
wirtschaft überhaupt an Strom verbrauche, welche Erspar¬
nis nun im günstigsten Falle möglich sei und kam zu dem
Resultat , daß die ersparte Summe zu niedrig sei, um eine
wesentliche Produktionsverbilligung zu veranlassen . Dann
errechnete man den Schaden , den Karners Erfindung durch
die Wertlosmachung der Bergwerke eventuell der Volkswirt¬
schaft bringen könne, und kam dabei zu einem katastrophalen
Resultat.

Es kam bald so weit , daß man vor Karners Erfindung
warnte.

Nur zwei Göttinger Gelehrte und die Berliner Kapazität
Professor Helmholtz betrachteten das Problem tiefer und
kamen zu anderen Resultaten . Sie wiesen auf die un¬
geheuren Möglichkeiten hin, die sich aus Karners Erfindung
entwickeln konnten, und berichtigten die Rechnungen mancher
Fachleute auf elektrischem Gebiet und manches Volkswirts.
Sie legten dar, daß Karners Erfindung ja auf die gesamte
Volkswirtschaft , nicht nur auf die elektrizitätsverbrauchende
Industrie einwirke , daß beinahe vom Urprodukt ab eine Ver¬
billigung geschaffen werde, und daß diese Verbilligung , wenn
sie am Anfang auch noch so klein sei, sich doch verdoppele,
verdreifache, ja verzehnfache. An einem Produkt, das durch
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Die torpedierte „Courageons"
finkt

Zwei Bilder von der Versenkung
des brit . Flugzeugträgers „Cou-
rageous " durch ein deutsches U-
Boot. Obwohl die Versenkung
bereits am 17. Sept . 1939 er¬
folgte, wurden diese Bilder erst
jetzt von den brit . Zensurstellen
freigegeben . — Oben : Der Tor-
pedoschuß hat gesessen. — Unten:
Die Mannschaft springt über die
Reeling . 578 Mann fanden den
Tod in den Wellen

(Associated-Preß-M.)

Verwaltung ihren Ausrottungskampf zielbewußt fort . Die Polen,
lehnten den deutschen Vorschlag auf Abschluß eines deutsch¬
polnischen Minderheitenvertrages strikt ad. Statt dessen kam
es am 5. November 1937 lediglich zu einer Veröffent¬
lichung einer deutsch - polnischen Erklärung,
durch die beide Regierungen die Verpflichtung übernahmen,
den auf ihrem Gebiet lebenden Minderheiten Rechtsschutz, wirt¬
schaftliche Gleichberechtigung und ein Mindestmaß kultureller
Betätigung zu gewähren . Auch diesmal brach Polen sein Wort.
Unmittelbar nach Verössentlichung dieser Erklärung setzte eine
neue Terror- und Entlassungswelle ein. 2m Olsagebcet, dessen
Gewinnung Polen lediglich der deutschen Politik des Herbstes
1938 zu danken hatte , wiederholte sich der gleiche Vorgang . Trotz
vertraglicher polnischer Zusicherungen begann hier sofort nach
dem Einmarsch der Polen ein groß angelegter Massenterror
gegen die gesamte deutsche und tschechische Bevölkerung , der zahl¬
lose Existenzen und Menschenleben zum Opfer sielen. Im Winter
1938 39, als der Führer Polen in großzügiger Weise die Hand
zu einer endgültigen Regelung aller deutsch-polnischen Probleme
bot, verschärfte sich der Druck der Behörden immer mehr . Im
Januar 1939 begannen erneut die Verhaftungen unter den Deut¬
schen. 2m Februar kam es in allen größeren Städten zu anti¬
deutschen Kundgebungen und Ausschreitungen . Es ist immer
das gleiche Bild : alle deutschen Ausgleichsbemühungen wurden
von Polen als Schwäche ausgelegt und mit wachsenden llnter-
drückungsmaßnahmen gegen das Deutschtum beantwortet.

So war der Boden vorbereitet für die letzte Phase des
deutschen Leidensweges.  Hatten die Westmüchte bis¬
her dem polnischen Verhalten tatenlos zugesehen, so begannen
sie nunmehr , nach offener Erklärung ihrer Einkreisungsabsichten
gegen das Reich, das verbrecherische Treiben der Warschauer
Machthaber direkt zu ermutigen . Ende März,  eben zu der
Zeit , als C h a mb e r l a i n die „polnische Garantie " verkündete,
mußten die deutschen Konsulate von wüsten Ausschreitungen des
Mobs in den polnischen Westgebieten berichten. Im Lodscher
Gebiet kam es in einzelnen Orten zu regelrechten Deutschen-
progromen , denen zahllose Deutsche zum Opfer fielen und durch
die Tausende von deutschen Existenzen vernichtet wurden . Am
7. Juni berichtet das deutsche Konsulat in Lodsch: „Die Be¬
drohung der Volksdeutschen mit Totschlag, Folterung usw. sind
zur täglichen Selbstverständlichkeit geworden ." Ganze Familien
brachten wegen der ständigen Morddrohungen die Nächte in den
Wäldern zu. Die englische Regierung , die sich in den Monaten
des unglaublichsten Polenterrors mit heuchlerischenPhrasen
und Ratschlägen für einen deutsch-polnischen Ausgleich nicht ge-
uugtull konnte, ist von diesen Zuständen durch die deutsche Bot¬
schaft in London laufend unterrichtet worden. Aber in London
hat sich keine Hand gerührt und keine Stimme erhoben, um
diesem unmenschlichen und sriedensstöreudenTreiben Einhalt zu

zehn Hände ginge , würde doch zehnmal gespart, und außer¬
dem würde , wenn tatsächlich Karners Strom fast nichts
koste, so manches lohnend durchführbar, was früher nicht
möglich gewesen sei.

Die Artikel ließen aufhorchen.
-st *

Zwei Monate später im Mai.
Der Chefredakteur der „Großdeutschen Zeitung " hatte mit

dem Berichterstatter Holling eine erregte Auseinandersetzung.
„Es ist doch zum Rasendwerden , Herr Holling ! Sie sind

nun zwei Monate hinter diesem geheimnisvollen Karner her.
Was haben Sie erzielt ? Nichts !"

Holling saß verärgert , übellaunig im Sessel . Er war
wütend auf seinen Chef, der keine Ahnung von den
Schwierigkeiten hatte, die die Aufgabe schier unlösbar
gestalteten.

„Sie haben nun schon ein dutzendmal gehört, Herr
Doktor, wie die Sache liegt . Ich habe alles getan , konnte
auch Herrn Karner zweimal sprechen, aber er war nicht zu
einer Aussprache zu bewegen . Er ist sehr höflich und liebens¬
würdig , hat sich mit mir unterhalten , aber kein Wort ist
über sein gigantisches Werk aus ihm herauszuholen . Mein
Werk muß stehen, dann wird es von selber sprechen! so sagt
er. Und die anderen vom Generalbevollmächtigten Hallen¬
dach bis zu dem indischen Dienstmädchen sind genau so
schweigsam. Man kann sich die Schwindsucht an den Hals
ärgern ."

Der Chefredakteur nickte zu den Ausführungen und war
versöhnlicher gestimmt.

„Na ja, ich glaube Ihnen schon. Aber es ist zu schade.
Sagen Sie , wird das Karnerwerk so gigantisch, wie Ihre
letzten Schilderungen vermuten lassen?"

Der Berichterstatter nickte und sagte begeistert: „Ja , ich
habe nicht übertrieben . Was in den zwei Monaten geschaffen
worden ist, grenzt an ein Wunder . Sechs Hallen stehen im
Rohbau da. Die Erzeugungsabteilung ist fertig . Sie ist
nicht groß, bedeckt vielleicht dreihundert Quadratmeter . Man
schüttelt den Kopf, wenn man bedenkt, daß darin die unge¬
heuren Massen Strom erzeugt werden sollen."

Der Chefredakteur stimmte ihm zu.
„Und dann . . . das andere Wunder . Karner baut Fabrik¬

anlagen von gewaltigen Ausmaßen . Was er darin schaffen
will , weiß noch keiner, und er verweigert jede Auskunft.
Das elektrische Werk ist bei weitem nicht von dem Ausmaße
wie die Fabrikstadt Karners . Ich habe siebzehn Fabriken
gezählt, die un Werden sind. Eine ist mit der anderen vec-

gevieren. Polen war der von England vorangetriebene Bundes¬
genosse; vor den Interessen der Einkreisung hatte die Stimme
der Menschlichkeit zu verstummen.

Dem Wüten der aufgehetzten polnischen Massen folgte die
systematischeAktion der Behörden. Die deutschen Heime in
Posen , Vromberg , Lodsch, Tarnowitz , Karmin und Oderberg
wurden geschlossen und enteignet . Kirchen wurden demoliert,
Pfarrer der Gewalt des Mobs überlassen, Roheitsdelikte , Miß¬
handlungen , Drohungen und gemeinste Bluttaten kennzeichnen
das verbrecherische Verhalten der Polen in diesem Sommer
des Schreckens. So setzte eine regelrechte Massenslucht aller derer
ein, die trotz der strengen polnischen Grenzsperre die rettende
Grenze erreichen konnten, lieber 70 000 Flüchtlinge wurden allein
in den deutschen Durchgangslagern gezählt . Zahllose andere
mußten Haus und Herd verlassen und in die Wälder flüchten.
Wieviele davon schon damals dem polnischen Terror zum Opfer
gefallen sind, läßt sich heute ncch gar nicht übersehen. Den
Zurückbleibenden stand Elend und Tod bevor . Ende August
beginnt der Todesmarsch der Volksdeutschen
aus den Grenzgebieten.  Auf ihren Verschleppungs¬
zügen in die berüchtigten Konzentrationslager haben ungezählte
Deutsche die Treue zu ihrem Volkstum mit dem Tode besiegelt.
Jahrzehntelang hatten Polen die deutsche Millionenbevölkerung
von Grund und Boden vertrieben , terrorisiert und als vogel-
frei behandelt . Diese systematische Aktion erlebte ihren furcht¬
baren Höhepunkt unmittelbar mit Kriegsausbruch

Die bisher schon festgestellten weit über 58 900 Ermordeten
sind nur die letzten Blutzeugen des verbrecherischen Weges, de»
Pole » vom Diktat von Versailles bis zum Ende konsequent»nd
hemmungslos gegangen ist. Den wahren Umsang dieser zwanzig¬
jährigen polnischen Ausrottungspolitik aber wird die Welt erst
nach Abschluß der eingeleiteten umfassenden Ermittlungen er¬
kennen.

Einwohner Nummer 1v vüv
In den letzten Wochen warteten die Einwohner der hollän¬

dischen Stadt Huizen an der Zuidersee auf ein freudiges Er¬
eignis . Im Einwohnermeldeamt waren insgesamt 9999 Ein¬
wohner gemeldet. Es fehlte noch ein Bürger , dann war das
erste Zehntausend voll . Man fragte sich, wer dieser kleine
„Ehrenbürger " wohl sein--würde . Dieser Tage schenkte nun die
33jährige Markje Spilt einem kleinen Jungen das Leben. Der
Bürgermeister erschien, gratulierte und überreichte der Mutter
ein Sparkassenbuch mit 100 Gulden für den kleinen Elbert . der
von seiner Würde , der 10 000. Bürger von Huizen zu jein,
natürlich noch nichts ahnt.

bunden. Ich vermute stark, daß es sich um ein einziges
Unternehmen handelt. Ich bin überzeugt , daß Karner uns
noch sehr überraschen wird ."

„Daran ist nicht zu zweifeln . Und . . . die Karnerstadt
selbst?"

„Der Bau schreitet rüstig vorwärts . Ich beneide alle,
-denen es vergönnt sein wird, dort zu wohnen . Es wird
eine grüne Stadt . Nach mecner Schätzung wird sie acht- bis
zehntausend Menschen aufnehmen können. Karnerwerk und
Karnerstadt soll eine elektrische Schnellbahn verbinden ."

Interessiert hörte der Chefredakteur zu.
„Es ist das Seltsamste , was ich in meinem Leben bisher

kennengelernt habe. Kommt aus dem Dunkel ein Mann,
den niemand kennt, ein Mann namens Karner . Er bringt
eine weltumwälzende Erfindung und scheint phantastisch
reich zu sein. Alle Welt"staunt, debattiert über die Mög¬
lichkeiten, die sich ergeben können, streitet für und wider.
Er aber hört nicht darauf Er schafft und baut , steckt Mil¬
lionen in ein gigantisches Unternehmen , das doch zumindest
noch problematisch ist."

Voll Hochachtung war seine Rede.
Der Reporter nickte. „Man beginnt ihn aber langsam

sehr ernst zu nehmen. Die Elektrizitätsgeselljchaften fangen
an, nervös zu werden . Die Ruhe und Sicherheit Karners,
der sich auf nichts, aber auch auf gar nichts einläßt , bedrückt.
Wenn Herr Karner tatsächlich den Strom so billig erzeugt,
dann kann keine Gesellschaft mit ihm konkurrieren."

„Stimmt , mein Verehrter ! Aber die Bergherren sind noch
etwas nervöser , und sie haben in erster Linie Grund dazu.
Die Elektrizitätsgesellschaften machen vielleicht nicht einmal
ein schlechtes Geschäft, wenn sie sich mit Herrn Karner ver¬
binden. Aber mit dem Kohlenbergbau wird es dann kata¬
strophal. Schließlich heißt es aber doch abwarten . Es wird
nichts so heiß gegessen, wie es gekocht wird ."

„Ja . sicher! Uebrigens habe ich gehört, daß man Herrn
Karner zu der im August stattfindenden Tagung der Elektri¬
zitätsgesellschaften laden will ."

„Interessant . Das können wir morgen mitbringen ."
„Was haben Sie jetzt noch für mich. Herr Doktor?"
Verwundert sah ihn der Chefredakteur an. „Für Eie?

Sie fahren selbstverständlich wieder in Karners Nähe zurück
und suchen zu erhaschen, was zu erhaschen ist Ich will Herrn
Karner dauernde Beachtung in unseren Spalten schenken.
Ich möchte einmal stolz darauf sein, daß ich die Bedeutung
dieses Mannes von vornherein richtig erkannt habe."

Also reifte Holling nach Portau zurück.
* » * (Fortsetzung folgt.)
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Kannst du schweigen?
Immer wieder lesen wir in den Zeitungen oder an den An-

Wagsiiulen von einer Hinrichtung wegen Landesverrates . Sollte
dies nicht Warnung genug sein? Vielsach leider nein , denn
ebenso gefährlich wie die bewußten Landesverräter sind eben
die die aus Schwatzhaftigkeit oder anderen Gründen gleich-
solls zu Landesverrätern werden können. Gewiß sind es immerxur Einzelsälle, aber im umgekehrten Verhältnis steht der
Scbaden, der die Gemeinschaft trifft . So können daher die Be¬
mühungen. in der Öffentlichkeit ausklärend zu wirken, aar
nicht hoch genug veranschlagt werden.

So zahlreich die Methoden des fremdländischen Nachrichten¬
dienstes sind, so scheinbar harmlos sind sie auch. Da sucht z. B.
ein Ingenieur aus der Luftfahrtindustrie für irgendeine von
ibm gemachte Erfindung auf dem Wege über das Inserat Geld.
Ein Finanzinstitut , das „zufällig " seinen Sitz im Ausland hat,
bietet dem Ingenieur seine Dienste an . Die persönliche Ver¬
bindung ist hergestellt, und dem oft unheimlichen Geschick der
Spionageagenten gelingt es sehr bald , von irgendeiner zunächst
scheinbar ganz harmlosen Angelegenheit auf dem Wege des ge¬
schickten Äusfragens Kenntnis zu erhalten . So harmlos eine
einmal entweder aus gutem Glauben oder gar aus Renom¬
misterei gegebene Auskunft sein mag, so kann sie aber schon die
erste Fessel sein, aus der sich der auskunstgebende Ingenieur
nicht mehr aus eigener Kraft zu lösen vermag . Geldangebote,die nie erfüllt werden auf der einen, und Drohungen auf der
anderen Seite lassen das Opfer dann immer schneller in den
Sumps des Landesverrates sinken. Der Lohn ist zumeist dann
nicht die versprochene klingende Münze, sondern die Hinrichtung
als überfiihrter Landesverräter.

Ein Besinnen unseres Volkes auf sich selbst fordert gebiete¬
risch, sich über alle Eigenschaften klar zu werden , die unser Volk
ausweist. Wo Licht ist, ist auch Schatten , und so besitzt auch der
Deutsche manche Eigenschaften, die ihm schon oft in der Ge¬
jauchte zum Verhängnis geworden sind. Hierzu gehören z. V. die
Geschwätzigkeit , die Neigung zur Ruhmredig¬
keit und ein oft übertriebenes Geltungsbedürf¬
nis  des Einzelnen . Gar zu leicht verleiten diese Eigenschaften
zu Aeußerungen, die besser unterblieben wären.

Es ist verständlich, wenn bei uns nach beinahe zwanzigjähriger
Abrüstung das allgemeine Interesse für militärische Fragen im
Zeichen der Wiederaufrüstung besonders groß ist. Nun weiß
man zwar meist nichts Genaues , trotzdem aber fühlen sich viele
veranlaßt , munter drauf los zu erzählen von dem, was sie an¬
geblich aus ganz „sicherer Quelle " erfahren haben wollen. Einer
sagt es dem anderen weiter , wobei als sicher feststehend an¬
genommen werden kann, daß der letzte Empfänger irgendeiner
Neuigkeit sie ganz anders berichtet erhält , als der erste sie
rreitergegeben hat . Etwas anderes aber ist ebenso gewiß, näm¬
lich, daß irgend etwas Wahres schon dran ist. Hierfür aber
heben die ausländischen Nachrichtenagenten ein sehr feines Ge¬
fühl.

Es konnte im Laufe der letzten Jahre gar nicht ausbleiben,
daß immer mehr Betriebe für das Nüstungsprogramm ein-
gespannt wurden . In diesen Betrieben jedoch ist jeder dann ein
Geheimnisträger . Angefangen vom Büroboten , Lehrling , Schlos-
>er, Maschinenmeister, Stenotypistin usw. Was dem Uneinge¬
weihten als harmlos erscheint, ist für den Agenten des Aus¬
landes ein sicherer Hinweis , in welcher Richtung er weiter zu
arbeiten hat.

Am schlimmsten natürlich ist es, wenn ein Soldat die für
ibn besonders geltende Pflicht der Geheimhaltung aller militä¬
rischen Dinge aus Unachtsamkeit verletzt. Was soll man dazu
sagen, wenn ein Soldat einem ihm bekannten, im Ausland
lebenden Mädchen schrieb, wie es geschehen ist, „nun sind alle
Vorbereitungen für den Einmarsch ins Rheinland getroffen !"
Dieser Soldat mutzte sich von dem Mädchen noch belehren lasten,
daß man so etwas überhaupt nicht schreibt: „Wenn das im
Ausland bekannt wird , gibt es ja die schrecklichsten Sachen . . ."
Der zufällige Verlust dieses Briefes auf einem Uebungsmarsch
brachte diesen Briefwechsel zur Kenntnis der Vorgesetzten Dienst-
Msn . Nur die strikte Geheimhaltung der getroffenen Maß¬
nahmen konnte damals verhindern , daß der Gegner für den
Fall der Besetzung nicht sofort mit Gegenmaßnahmen antwortete
»nd damit unübersehbares Unheil entstand.

Ein anderer Fall , der ebenfalls noch glücklich ausging , ist der
eines Gefreiten bei einem Panzerregiment . Wie durch einen
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Zufall trifft er einen früheren Schulkameraden , dem an sich
ein wenig guter Leumund vorausging . Das widerrechtlich ge¬
tragene Abzeichen der ff , die Freude des Wiedersehens und der
geschickt vorgebrachte Wunsch des ehemaligen Schulkameraden,
gleichfalls in einem Panzerregiment seiner Wehrpflicht nach¬
zukommen, brachte das Gespräch sehr bald auf militärische
Dinge , die von seiten des Gefreiten in freimütigster Weise er¬
örtert wurden . Das Mitgehen des Freundes gerade auch in den
technischen Dingen veranlaßre den Gefreiten , an Hand von im
Gespräch angefertigten Schnellskizzen die mündlichen Erläute¬
rungen zu unterstützen. Diese pflichtvergessene Haltung des Ge¬
freiten brachte auf diese Weise wichtige technische Geheimniste
dem fremden Spionageagenten in die Hände . Einem glücklichen
Zufall gelang es, den Kurier mit den am Biertisch angefer¬
tigten Schnellskizzcnnoch vor Ueberschreiten der Grenze zu ver¬
haften . Mit einer hohen Gefängnisstrafe war die Laufbahn des
jungen Gefreiten zusammengebrochen.

Das sind Möglichkeiten für gesunde Mädel!
Die berufliche Zukunft unserer Jugend gesichert

nsg . Der uns aufgezmungene Krieg fordert von jedem jungen
deutschen Menschen, daß er sich mit besonderer Verantwortung
seiner Aufgaben in der Volksgemeinschaft bewußt ist. Zu den
wichtigsten Aufgaben , die das deutsche Volk gerade in dieser
Zeit zu erfüllen hat , gehört die Sicherung der Ernäh¬
re , n g s g r u n d l a g e, gehört die Hilfe beim deutschen Bauern.
Tausende von Mädeln und Jungen , die in den Städten wohnen,
wüsten, dieser Aufgabe eingedenk, heute mit besonderer Freude
bereit sein, dem deutschen Bauern in seinem Kampf um die
Ernährungsfreiheit der Nation zu helfen. Dem deutschen Mädel
vor allem erwächst hier eine ganz besondere Pflicht . Im
M ä d e l l a n d d i e n st wurde die Organisation geschaffen, die
dafür zu sorgen hat , daß die Landflucht der Jugend unter¬
bunden wird und daß die Jugend aus den Städten auf dasLand zurückkehrt.

Jedes gesunde Mädel im Alter von 14 bis 25 Jahren soll sich
zu diesem Einsatz melden, bei dem in ihr die Freude an der
lebendigen Arbeit in der bäuerlichen Gemeinschaft geweckt wird
und durch den sie die eigene Heimat wieder kennen und lieben
lernt . Die Mädel werden ganztägig beim Bauern zur Arbeit
eingesetzt und werden auch dort beköstigt. Ihre Arbeitszeit be¬
trägt im Winter 54 Stunden und im Sommer 60 Stunden in
der Woche. Ein Nachmittag in der Woche ist frei für Sport und
Schulung . Am Sonntag ist die Arbeitszeit nur 3 Stunden und
ein Sonntag im Monat ist frei . Die Vergütung , die das Mädel
beim Bauern für ihre Arbeit erhält , ist gestaffelt und richtet
sick nach ihrem Alter und der Dauer der Tätigkeit in der Land¬
wirtschaft. Im Dorf wohnen die Mädel in einem zweckmäßig
und schön eingerichteten Heim zusammen, das ihnen für die
Dauer eines Jahres ein Zuhause sein soll.

Der Landdienst der HI . verhilst darüber hinaus auch noch
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zu beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten. Er wird als weibliches
Pflichtjahr angerechnet, und die Mädel , die in der Landwirt¬
schaft bleiben wollen , haben die Möglichkeit, Hauswirtschafts-
grhilfin , Wirtschafterin , Geflügelzüchterin , ländliche Haushalt-
pslegerin , landwirtschaftliche Rechnungsführerin , Hauswirt-
scbaftslehrerin usw. zu werden . Besonders sei noch darauf hin¬
gewiesen, daß auch die Möglichkeit besteht, als Landdienstmädel
oder -führerin in den neu gewonnenen Ostgebieten des Reiches
eingesetzt zu werden , sofern das Mädel den Anforderungen in
charakterlicher, körperlicher und weltanschaulicher Hinsicht ent¬
spricht. Gerade dort ist der deutschen Jugend eine besonders
schöne und wichtige Aufgabe gestellt. Anmeldungen und An¬
fragen an die Sozialabteilung des Oberbaues Württemberg,
Landdienstbeauftragte , Stuttgart , ' ' -Mem-Straße 40.

Fundgegenstände und Finderlohn
Daß die ehrlichen Finder lange nicht so selten sind, wie manche

meinen, darüber wissen die amtlichen Fundstellen zu berichte«,
bei denen zahlreiche gefundene Sachen eingcliesert werden, ohne
daß die Verlierer sie abholen oder ihren Verlust überhaupt an-
gemcldet haben Nach Paragraph 965 BEB . sollen Fundstücke
sofort der Polizei angezeigt bezw. dem Verlierer , wenn dieser
wie bei Ausweispapieren , Briefen , Zeugnissen usw., zu ermitteln
ist, übergeben werden . Bei Fundsachen kommt ein Finderlohn
von 5 Prozent bis zum Werte von 360 RM . und vom Mehrwert
ein solcher von 1 Prozent in Frage . Aber auch Gegenstände von
weniger als 3 RM . Wert bedürfen der Anzeige bei der Polizei,
so daß also die Annahme , man dürfe sie einfach behalten , irrig
ist. Erst wenn sich nach einjährigem Aufbewahrcn der Besitzer
nicht gemeldet hat , geht der Gegenstand in den Besitz des Finders
über . Dinge, die nur für den Eigentümer einen Wert haben,
wie Pässe, Photographien usw , unterliegen einem den wirklichen
Wert gewöhnlich übersteigenden Finderlohn , der sich nach billigem
Ermessen und nach den mehr oder weniger großen Umständen
richtet, die die Wiederbcschafsung derartiger verlorener Sachen
kür den Besitzer bedeuten würde Dies trifft insbesondere für
Wertpapiere , Aktien oder dergleichen zu. In diesen Fällen dürste
nach dem Begriff „billigem Ermessen" beispielsweise bei gefun¬
denen Wertpapieren in Höhe von 50 000 RM . ein Findsrlohn
von 1 Prozent und bei noch höheren Werten ein solcher, von
vielleicht X> Prozent dem Gerechtigkeitsgefühl entsprechen.

Weniger bekannt dürfte sein, daß irgend welche Dinge , die man
n> Schalterräumcn von Behörden , Geschäftszimmern oder in
öffentlichen Verkehrsmitteln findet , sofort an die betreffende Be¬
hörde oder deren Angestellte abzuliefern sind, ohne daß ein Fin¬
derlohn beansprucht werden kann. Die Pflicht zur Aufbewah¬
rung entfällt bei solchen Fundstücken, die raschem Verderb aus-
gesetzr sind oder deren Aufbewahrung unverhältnismäßig »hohe
Kosten verursachen. Solche Sachen läßt man gemäß Paragraph 966
des BEB . öffentlich versteigern , wobei der Erlös an die Stelle
der Sache tritt , während der Finder außer dem Ersatz der Un¬
kosten Anspruch auf angemencn Finderlohn hat.

Kleine medizinische Rundschau
Wie lange dauert ein Husten?

Daß Husten und Husten nicht nur zweierlei ist, sondern sehr
verschiedene und sehr zahlreiche Ursachen haben kann, ist wohl
selbstverständlich. Und es sollte deshalb ebenso selbstverständ¬
lich sein, daß man einen länger als normal dauernden Husten
nicht leicht nehmen darf . Wie lange ein normaler unkompli¬
zierter Husten als Ausdruck eines Luftröhrenkatarrhs aber
dauert , das ist eine Frage , über die sich die meisten wohl nicht
klar sind. Nun , bei einem einfachen Husten, wie ihn nayezu
jeder einmal während des Winters nach einem Schnupfen , nach
einer vorübergehenden Heiserkeit oder Mandelreizung bekom¬
men kann, sollte der Höhepunkt nach längstens 14 Tagen über¬
schritten sein. Dann nämlich sind normalerweise das erste und
zweite Stadium , das des trockenen mit wenig und das des
lockeren mit viel Auswurf abgeklungcn und machen dem dritten
Stadium , der langsamen Abheilung , Platz . Manchmal können
jedoch auch bei einem unbedenklichen Husten in diesem Stadium
noch anfallsartige Husten auftreten , ohne daß dabei Auswurs
zutage befördert wird . Gegen diese Hustenansälle , die den Be¬
troffenen dann sehr anstrengen können, kann der Arzt , aller¬
dings nur dieser, eine gan ' e Reihe von Medikamenten ver¬
ordnen , unter denen das Codein das bekannteste ist. Dieses
Medikament vermag die unangenehmen Anfälle von Ncizhusten
sehr gut zu lindern , darf aber keinesfalls im Beginn oder wäh¬rend des zweiten Stadiums genommen werden , weil es zu

Besinnliche Dämmerstunde
Von HansPeterJacobsen

D'.es ist der fünfte Krieg , den Großmutter Marxen init-
macht. Sie war dabei, als im Winter 1864 dänische Kano¬
nen auf einer Koppel des elterlichen Hofes an der Schlei
aufgefahren wurden . Die sollten nach Schwansen schießen,
wo die Preußen standen.

„Daraus wurde aber nichts", erzählt sie mir , „denn auf
ammal waren die Dänen weg. Mitten in der Nacht sind sie
abgezogen. Und ich Hab' nicht mal was davon gemerkt."

Das klingt ein wenig enttäuscht. Kein Wunder : sie, die
jetzt schneeweiße Haare hat , war damals flachsblond und
dreizehn Jahre alt , als die Preußen kamen, um Schleswig-
Holstein zu befreien. Und in dem Alter erlebt man dochgerne etwas.

Nun, das Leben hat ihr das Leid des Krieges nicht er¬
spart. Ein Sohn ist 1916 an der Somme geblieben, und
heute sorgt sie um einen Enkel, der am Westwall steht. Doch
welche menschliche Größe und Güte l' <̂ t in il"- ^ S"
Noch nie habe ich ein unbeherrschtes Wort der Klage von
rhr gehört. Sie ist erfüllt von Hopnung uno
manch junges Ding , das unbedacht in den Tag hineinschnat-
wrt, könnte sich an dieser klugen Greisin ein Beispielnehmen.

Im Schummern gehe ich oft hinüber in ihr Altenteil-
imbchen auf dem Hof, um den hundertjährige Linden rau¬
schen. Es ist alles so friedlich in dieser Landschaft, und in
der Stunde zwischen Tag und Dunkel laufen unsere Ge¬
danken zurück in alte Zeiten , und Großmutter erzählt . Sie
weiß um die Nichtigkeit jo vieler Dinge irdischen Wertes,
uno von ihr kann mau lernen . was es heißt, mit Würde
oerzuhten.

Wir sprechen auch über die Verdunkelung . Da hatte es
m Dorf großen Hallo gegeben. Die Schuljungen waren der
Ansicht gewesen, man könne auf nachtdunklen Wegen viel
«paß mit elektrischen Taschenlampen haben, und der Spaß
hatte mit schmerzenden Hinterteilen geendet. „Ja , ja ",
wchte Großmutter Marxen , „Jugend hat keine Lugend!
Aber zu meiner Zeit waren wir nicht besser. Ich habe ma!
t>ne Tracht Prügel für meine Schnöterkatten gekriegt."

mußte gestehen, daß ich nicht wußte, was „Schnatter¬
ten " sind. „Das kannst du auch nicht wissen, Junge ",meinte die alte Frau . ..Ihr kennt ja nur noch elektrisches

Licht. Aber was glaubst du wohl, was wir uns einvuoslen,
als wir zum erstenmal eine Petroleundampe anzündeten?
Das war eben vor dem siebziger Krieg . Vorher hatten wir
nur Talglicht bei uns auf dem Hof." — „Konntet ihr denn
dabei sehen?"

„Ach, das ist alles , wie man es gewohnt ist. Jedenfalls
war es ein Hauptspaß für uns Kinder , wenn in der ersten
Adventswoche die Kerzen gemacht wurden , alle auf einmal
für das ganze Jahr . Und ich war sehr betrübt , als ich zur
Schule mußte und beim Lichtspitzcn nicht mehr dabei lein
konnte. Aber vom Cchulejchwünzen wollte mein Vater
nichts wissen."

„Nun , darum bist du ihm doch heute nicht mehr böse?"
„Er hatte ja recht; aber ich wollte nun mal lieber Lichter

stippen und sagte deshalb : Ich habe Kopfsthmerezn. Da
durfte ich von der Schule zu Hause bleiben. Und nun ging
es los ! Der Talg wurde in einem großen eisernen Kesse!
über dem Herd geschmolzen und die Dochte wurden hinein¬
getaucht. Jedesmal blieb etwas Talg am Docht, und die
Großen stippten ihn so oft in den flüssigen Talg , bis das
Licht dick genug war . Für uns Kinder gab es dabei ein
Sondervergnü,en . Von dem letzten Rest Talg , der für
ordentliche Kerzen nicht mehr ausreichte, durften wir uns
ganz kleine dünne Lichter machen. Die taugten nicht viel.
Sie knisterten und prasselten nur jo. Darum nannte man sie
„Schnatterkatzen". Na, und bei dieser Arbeit bin ich da¬
mals , als ich vor lauter Kopfschmerzen nicht in die Schule
wollte, so lustig geworden , daß meine Mutter den Schwindel
merkte. Da waren die Hiebe fällig . . . Es hat mir aber
nichts geschadet. Ich denke auch manchmal, daß wir in jener
Zeit mit unseren Talglichtern ebenso glücklich waren wie
heute mit den elektrischen Kronleuchtern ."

„Und zu verdunkeln brauchtet ihr auch nicht!"
„Nein ", lachte Großmutter Marxen , „das brauchten wir

wirklich nicht. Aber was regt ihr euch wegen der Ver¬
dunkelung so aus? Ich finde, es tut dem Menschen nur gut,wenn er wieder einmal erfährt , was stille, dunkle Nächte
sind. Es war ja alles so grell geworden auf dieser Welt.
In den Straßen der Städte stach das Licht einem in die
Augen, daß es nicht zum Aushalten war . Und die Leute
meinten , unser Herrgott , der Sonne und Mond geschaffen
hat , hätte nichts mehr zu bedeuten ; denn wenn er seine
Sonne untergehen ließ, dann machten wir einfach „knips",und es ward bell auch ohne ihn , aber wir verloren doch
viel damit . Wir verloren die ruhigen Abendstunden, in
denen man bei weniger Licht weniger aufgeregt war ."

„In denen aber auch weniger geleistet wurde", warf
ich ein.

„Ach was !" Großmutter Marxen wurde böse. „Wir haben
die feinsten Filigranarbeiten bei Talglicht gemacht. Doch
das meine ich gar nicht. Ich will gar nicht bestreiten, das;
ihr heute mehr fertig bringt als wir früher . Aber was
fehlt, das sind die Wege, auf denen kein anderes Licht euch
leuchtet als die Sterne . Und wenn ihr nun des Abends vor
das Haus geht, um die tiefe dunkle Stille zu erleben, danr:
könnt ihr mal darüber Nachdenken, daß die Erde sich weiter
dreht , auch wenn ihr nicht alles habt, was ihr gerne haben
möchtet."

Großmutter Marxen ist bald neunzig Jahre alt . Da mag
es ihr leicht sein, das brennende Geschehen des Tages mit-
-uerleben in der Klugheit des Alters , das um die Opfer am
Lebenswege weiß. Aber hat sie nicht recht? Ist nicht alles,
was uns nun Opfer scheint, so unendlich klein vor der Große
des Kampfes , der unser Schicksal bestimmt?

Darum spricht zu uns wie ein Geheimnis die heitere Ge¬
schichte von Großmutters Talglicht : Vergänglich in ihrem
Wert sind so manche Dinge, die der Menschen Geist als
Fortschritt uns bescherte; aber echt und beständig ist das
stille Leuchten heiliger Flamme in unseren Herzen.

Tiere treiben Wintersport
Nicht nur die Menschen benutzen Schnee und Eis zu sport¬

lichen Vergnügungen , sondern allem Anschein nach auch die Tiere.
So hat ein Genfer Professor im Engadin allerlei Tiere beobach-
ren können, die sowohl Schlittenfahrten wie Skifahrten oder
ähnliches unternahmen . Natürlich können sich die Tiere keine
Bretter unter die Füße schnallen. Sie bedienen sich ihrer Läufe
„der Beine , um in eleganter Weise einen Berg hinabzurutschen.
Der Genfer Professor bemerkte z. B ., daß Eichhörnchen und Hasen
im Schnee Verfolgungsspiele unternahmen . Dabei rutschten sie
auf den Pfoten die Hänge herab . Junge Gemsen machten ge¬
radezu Uebungsspiele an den Scheehüngen. Sie setzten sich auf
die Hinterläufe und glitten den Berg hinunter . Natürlich gingen
die Bedungen nicht immer ohne Purzelbäume oder Stürze non-
statten . Aber dafür waren es eben Hebungen. Unten angelangt,
stiegen die Gemsen wieder den Berg hinauf , setzten sich abermals
aus die Hinterpfoten und fuhren wieder in ausrechter Haltung
zu Tal. So trieben sie es mehrere Stunden lang. Auch die,T-ere scheinen also eine Art Wintersport zu kennen.
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dieser Zeit gleichzeitig den Auswurf des bakterieuhaltigen Eiters
verhindert und unter diesen Umständen zu weiterschreitendcr
Erkrankung führen kann. Während der ersten Stadien sollte
man am besten einen Hustensaft nehmen, der so zusammengesetzt
ist, dah er die AuSwurfmenge verflüssigt und steigert . Am ehe¬
sten kann man dies mit den bekannten Hausmitteln wie Fenchel,
Honig und Primeln erreichen, die man am besten durch nächt¬
liche Kreuzwickel unterstütz!. Auch Schwitzpackungen können sehr
erfolgreich sein, jedoch mutz darauf geachtet werden , datz beim
Entfernen der Packung nicht eine erneute Erkältung vor sich
gehen kann. Auf jeden Fall aber sollte ein Husten, der länger
als zwei bis höchstens drei Wochen andauert . Anlatz zu einer
ärztlichen Untersuchung sein, da nur der Arzt den Grund auf¬
decken und beseitigen kann. Besonders gilt dies auch für Kinder,
bei denen sich oft eine englische Krankheit hinter solchem hart¬
näckigen Husten verbirgt.

Buntes Allerlei
Geheimnis der Kokosinsel enträtselt?

Nach amerikanischen Zeitungsmeldungen sollen
jetzt auf der berühmten Kokosinsel im Pazifik zwei
von einem englischen Seeräuber angelegte Gold¬
gruben aufgefünden worden sein.

Endlich hat eine Gesellschaft von Abenteurern das Glück ge¬
habt , die Millionenschütze auf der berühmten Kokosinsel im
Stillen Ozean aufzuspüren . So wird jedenfalls aus Amerika
nach Europa berichtet. Vor mehreren Monaten sei von Panama
aus ein Schiff mit Goldsuchern an Bord nach der menschen¬
verlassenen Insel aufgebrochen. Es war das dreißigste oder auch
das fünfzigste Unternehmen dieser Art . Die Expeditionen , die
in den letzten Jahrzehnten nach dem Pazifik -Eiland aufgebrochen
sind, kann man nicht mehr zählen . Immer wieder wurden
Abenteurer , Globetrotter und berufsmäßige Elückssucher ver¬
lockt, den geheimnisvollen Schätzen nachzuspüren, die auf dieser
Insel vergraben sein sollen.

Man erinnert sich der unheimlichen Geschichten des amerika¬
nischen Schriftstellers A. E. Poe und insbesondere der Novelle
„Der Goldkäfer". Ganz so schwer sollen es die Schatzgräber der
Kokosinsel nicht gehabt haben wie die Helden dieser Novelle,
die mit chemischen und mathematischen Kniffen dem Geheimnis
der Schatzgrube auf die Spur kamen. Sie sollen sich vielmehr
einer Art von Wünschelrute bedient haben, mit der sie zwei
reichhaltige Schatzgruben aufspürten . Insgesamt gibt es auf der
Kolosinsel — so will es die Legende — sieben solcher Tresors.
In den zwei gefundenen war aber bereits ein Schatz von meh¬
reren Millionen Dollar enthalten.

Die Legende von der Schatzinsel im Pazifik stützt sich auf
historische Tatsachen. Im 17. Jahrhundert trieben in Westindien
und ijn Pazifik die Flibustier ihr Unwesen. Das waren fran¬
zösische und englische Seeräuber . Sie raubten , mordeten und
brandschatzten, wo immer es ihnen Spatz machte. Einer der
berüchtigsten dieser Seeräuber war natürlich ein Engländer.
Er stand zuerst im Dienst des englischen Staates und räuberte
mit amtlicher Genehmigung . Dann trieb er es so toll , datz ihn
die Regierung nicht mehr decken konnte. Er blieb jedoch seiner
Art treu , gründete gewissermaßen einen eigenen Seerüuberstaat
und hielt die amerikanischen Küsten und Westindien jahrelang
unter einem furchtbaren Terror . Seinen größten Ruhm erntete
dieser Engländer dadurch, daß er eines Tages mit einem
Schwarm von Landsleuten die Stadt Arica in Peru überfiel-
Er brannte sie nieder , raubte die Bürger aus , räuberte die
Kathedrale der Stadt leer und steckte sie in Brand . Leutnant
Benett — so hieß der englische Seeheld — zog mit seinen Naub-
schätzen nach der Kokosinsel, wo er bereits ein großes Arsenal
hatte . Dort soll er insgesamt 7 große Lager mit Gold, Silber,
Geschmeide und Edelsteinen angelegt haben . Er starb später am
Fieber , ohne seinen Kumpanen den genauen Ort seines Tresors
verraten zu haben . Nur durch einen komplizierten Schlüssel soll
man ihn überhaupt noch finden können. Vielleicht ist der Aben¬
teurergesellschaft, die vor einigen Monaten aus Panama auf¬
brach, das gelungen , was zahllose Expeditionen Jahrzehnte hin¬
durch vergeblich versucht haben.

Der Kuchen aus der Douming -Street
Holländische Blätter berichten, daß auch die Gattin des der¬

zeitigen Premierministers Chamberlain wieder die Tribüne
der britischen Innenpolitik betreten hat , dadurch nämlich, daß
sie für das englische Volk einen neuen Kuchen erfand . Mit Hilfe
eines Kochs sei es ihr gelungen , einen Kuchen zu backen, zu dem
man weder Butter noch Zucker benötigt . Nun , dieses Gebäck
wird sicherlich von den oberen zehntausend Plutokraten nicht
gegessen werden . Immerhin ist doch durch die Erfindung des
neuen Kuchenrezeptes wieder der Schein erregt , als ob der
reichen Oberschicht auch das Wohl der ärmeren Arbeiterschaft
am Herzen läge . Wichtiger für uns ist aber , datz das Rezept
Zucker und Butter völlig ausspart . Das gibt doch einen Hinweis
dafür , wie knapp diese Waren in England nach einem fünf¬
monatigen Krieg schon geworden sind.

Wieso haben „die Mauern Ohren "?
In Kriegszeiten wird der Bevölkerung aller beteiligten Län¬

der dringend geraten , keinerlei unnütze Reden zu führen , zu
schweigen, mißtrauisch zu sein — da die „Mauern Ohren " hät¬
ten . Woher kommt dieser eigenartige Ausdruck, der seit dem
18. Jahrhundert immer wieder in der Literatur auftaucht ? Ein
Genfer Historiker hat die Zusammenhänge aufgeklärt . Als
Katharina von Medici sich in Frankreich niederließ , brachte
sie nicht nur die Klugheit der Medicis mit , sondern auch deren
Mißtrauen . Sie ließ also im Louvre eine Menge Höranlagen
bauen , die ihr gestatteten , durch die Mauern hindurch und
durch die Kamine zu horchen und nach gewissen Gesetzen der
Akustik Gespräche zu hören , die in weiter Entfernung geführt
wurden , aber nach den Gesetzen der Schallbrechung und der Zu¬
rückweisung des Schalls bis zu ihr getragen wurden . So kam
es denn, daß man im Louvre auf einmal behauptete , die Wände
hätten Ohren bekommen. Denn Katharina von Medici wußte
immer , was hier oder dort gesagt worden war . Und diese
Redensart breitete sich dann über die ganze Welt aus.

Er bügelte Edens Eton -Hut
In Eton ist dieser Tage im Alter von 87 Jahren ein Mann

namens Thomas Harnes gestorben, der allen Besuchern des Eton-
Äustituts bekannt war . 80 Jahre lang tat er nichts anderes als
Hüte bügeln. Auch Edens Eton-Zvlinder war darunter, ebenso
der von Lord Halifax und vom Exkönig von Siam , Prajadhipok.
Auch der Vater von Thomas Harries bekleidete in Eton bereits
das Amt des Zylinder -Aufbiiglers . Und der Sohn des Ver¬
storbenen wird die Tradition fortführen . Gegenwärtig herrscht in
der Bügelanstalt Hochbetrieb Denn die Eton-Schüler haben be¬
kanntlich vor einigen Wochen die Erlaubnis erhalten , ihre Mitt-
tärübungen im Bratenrock und mit dem gewohnten Zylinder
-urchzuführen . Dabei geraten die feierlichen Kopfbedeckungen
natürlich leicht aus der Form . Mister Harries junior verdient
daran . Er würde noch mehr verdienen , wenn es den Etonboys
auch erlaubt wäre , in die Luftschutzkellermit den Zylindern zu
>ehen. Aber das wurde verboten . Sie sollen, wenn Luftalarm
ertönt , den Zylinder ablegen , sich einen Schlapphut in die Stirn
drücken und damit flugs in die Keller eilen.

Ein Gong für das Holland -Haus
Am 15. März soll in New York das sogenannte Holland -Haus

feierlich eingeweiht werden . Es handelt sich um ein großes
Kontorgcbäude , das einen Teil des riesigen „Rockefeller Center"
in Skew York bildet . Das Holland -Haus ist dazu bestimmt, das
Zentrum holländischer Kultur - und Wirtschaftspropaganda in
den Vereinigten Staaten zu bilden und die Beziehungen zwi¬
schen den USA . und den Niederlanden zu stärken. Niederländisch-
Jndien hat für das Holland -Haus einen prächtigen Gong aus
Batavia gestiftet.

Der Wert einer Ziege
. Eine Ziege gibt bei richtiger Fütterung und Pflege 800, 1000,
'za 1200 Kilogramm Milch jährlich. 1907 betrug der Gesamt-
anfall an Ziegenmilch 1,19 Milliarden Kilogramm . Außerdem
konnten 1937 2,2 Millionen Ziegenlämmer und über 300 000
Ziegen geschlachtet werden. Dazu kommt der Anfall an Fellen
und an Dünger . Der Gesamtertrag aus der deutschen Ziegen¬
haltung beträgt jährlich etwa 220 Millionen RM.

Unterirdisches Hospital entdeckt
In französisch-Flandern wurde dieser Tage bei Erdarbeiten

ein unterirdisches Hospital entdeckt, das im Jahre 19t7 von
kanadischen Truppen angelegt wurde . Das Hospital war in
einer Ausdehnung von 25 Metern noch gut erhalten . Die Holz¬
pfühle, die das unterirdische Gebäude stützen, waren aber zum
Teil schon so angefault , daß der Zusammensturz des Hospitals
uur noch eine Frage der Zeit sein konnte.

Ruf dsr Siunös
Im Ruf der Stunde wird die Tat,
die heiß in unseren Herzen glüht,
und jeder folgt , und jeder ist Soldat,
der nichts als seine Fahne sieht.

So wallt ein Heer von Tag zu Tag
und sprengt die Tore seiner Zeit.
Was gestern erst in Trümmer brach,
liegt heute weit zurück, schon weil!

Und jeder ist ein Ich und ist , ein Teil
und trägt den Schwur in sein Gesicht gebrannt
Die Sonne kommt, sie steigt schon steil
empor und grüßt ein freies Land.

Wernervom Hofe.

Preußisches Gastmahl
Anekdote von Ernst  Clauß

- Vor rund 120 Jahren mußte ein guter Tuchrock auch bei
den Wohlhabenden für das ganze Leben avsreichen . Vom
König bis zum Straßenkehrer gab es in Preußen nieman¬
den, der sich der Pflicht zum gewissenhaften Haushalten ent¬
ziehen durfte . Offiziere und Beamte wollten in allen väter¬
lichen Tugenden vorbildlich sein, auch im Sparen.

Potsdam war damals noch die kleine, friedliche Residenz,
in der sich nicht gleich ein Menschenauflauf bildete , wenn sich
der König einmal sehen ließ.

Eines Tages ging Friedrich Wilhelm III. kurz vor der
Mittagsstunde mit seinem Adjutanten durch eine Straße in
der Nähe des Stadtschlosses . Als sie an einem Haufe vor¬
beikamen, fiel der Blick des Königs durch das offene Fenster
eines ebenerdigen Zimmers auf eine lange , zum Essen ge¬
deckte Tafel . Sie sah zwar nicht besonders festlich aus , wies
aber eine stattliche Anzahl von Gedecken auf.

Der König blieb stehen „Wer wohnt hier ?" fragte er
den Adjutanten.

„Der General von Hahn ", war die Antwort.
„Irre ich mich, oder liegt auf meinem Tisch ein Gesuch

des Generals um Erhöhung seiner Bezüge ?"
„Majestät irren sticht. Ich habe das Gesuch heute früh

vorgelegt ."
„Warten !" jagte der König , ging durch die offene Haus¬

tür und trat in das Speisezimmer — schsn ein kleiner Saal,
stellte er fest —, in dem der General gerade die Tafel
musterte.

Ein kurzer Gruß, dann ging der König sofort auf sein
Ziel los : „Was für ein Tag ist heute, Herr General ?" Auf
dem Gesicht des Angesprochenen war deutlich ein Befremden
zu lesen. „Besucht mich der König , um mich als Kalender zu
gebrauchen?" dachte er, faßte sich aber und sagte : „Mitt¬
woch, Ew . Majestät ."

„Natürlich ", sagte der König gereizt , „wenn meine Offi¬
ziere an ganz gewöhnlichen Wochentagen große Gastmähler
geben , können sie nicht mit ihrem Geld auskommen . Dann
soll ich durch Zulagen helfen . Daraus wird nichts Herr
General ."

Der Offizier hatte zuerst verständnislos zugehört . Dann
streifte sein Blick die lange Tafel . Da ging rhm ein Licht auf.

Vom Turm der nahen Garnisonkirche klangen eben die
ersten Töne vom Stundenschlag des Glockenspiels: Lobe
den Herrn!

„Belieben Majestät hierher zu treten !" sagte der General
und zog den König in die Fensternische.

Betrunkener stellt einen Zug auf „Halt"
Ein ungewöhnlicher Vorfall , der zum Glück keine ernsteren

Folgen hatte , ereignete sich kürzlich in der Nähe von Novaca in
Norditalien . Dort taumelte längs der Bahnstrecke ein völlig be¬
trunkener Mann entlang . Infolge einer unverantwortliche,
Fahrlässigkeit war die nächste Signalanlage ohne Aufsicht. Der
Betrunkene torkelte und stürzte auf die Sginaldrähte , s« datz
das Zeichen „Halt " gezogen wurde . Der kurz darauf einlrcffende
nächste Zug sah das Halt -Signal und blieb daraufhin über eine
halbe Stunde auf offener Strecke liegen, immer in der Erwar-
rung, dah durch ein Signal der Weg freigegcben werde. Als
das nicht geschah, wurde man aufmerksam und entdeckte schließ¬
lich die Ursache dieses rätselhaften „Halt "-Signals . Der Betrun¬
kene, der ein schweres Unglück hätte verursachen können, wurde
verhaftet und erhielt eine strenge Strafe.
130 Buchhandlungen und 200 Zeitungsstellen in Abessinien

Als Italien Abessinien eroberte , gab es nur eine einzige Zei-
unrgsstelle in Addis Abeba und. überhaupt in ganz Aethiopie».
1936 wurde dann in der Hauptstadt ein Haus des Buches gegrün¬
det. Heute gibt es bereits 15 Buchläden in Addis Abeba. Fi¬
lialen des Buchhandels wurden in Mogadiscio , dann in Asmnra
in Harrar , Dire Daua , Eondar , Gnnma und Dessie eingerichtet
Außerdem haben 130 Orte eine Buchhandlung und 200 Zeitungs-
verkaufsstcllen. 400 Zeitschriften und die Vuchproduktion Italiens
gelangen auf diese Weise rasch zur Verbreitung . Interessant ,st
es, daß auch die Eingeborenen anfangen , die illustrierten Zeit¬
schriften und Zeitungen zu benutzen, vor allem die Schuljugeno
die in den Volksschulen italienisch gelernt Hai.

Da sprangen die Türen auf . Von allen Seiten kam es
herein , Jungen und Mädel , große und kleine. Hinter jedem
Stuhl stand einer oder eine , mit gefalteten Händen , also
bereit zum Tischgebet, mit begehrlichen Augen , also bereit
zum Einhauen . Als alle ausgerichtet und still standen wie
Soldaten bei einer Parade , trat der General in dienstlicher
Haltung vor den König und sagte : „Melde gehorsamst,
Majestät , General von Hahn mit Frau und 21 Kindern zum
Mittagessen angetreten !"

Dem König verschlug es fast die Rede . Er sagte nicht
einmal : „Danke, Herr General ", sondern nur „Mahlzeit !"
Dann verließ er die Stube.

Auf der Straße schüttelte er den Kopf klärte aber seinen
Adjutanten nicht weiter auf , sondern ordnete nur an : „Ge¬
such des Generals von Hahn bewilligt !"

Das kostbare Tuch
NSK . Noch immer steht der Vormarsch des deutschen

Heeres in Polen hell und strahlend vor unser aller Augen.
Mehr und mehr aber schälen sich aus dem heroischen Ge¬
samtbild jetzt einzelne Züge , kleine Charakterzüge unserer
Soldaten , die in achtzehn Tagen mit unerhörtestem Elan
diesen zähen und gefährlichen Gegner niederrängen.

Da war einer aus der Ostmark dabei . Einer aus den
Bergen , die bis in den Himmel ragen . Vor Radom packte
es ihn . Mit zahllosen Granatsplittern wurde er ins Laza¬
rett geschafft. In feinen Fieberphantasten rief er nach sei¬
nem Tuch. Man ließ es ihm, denn man hatte es zwischen
seinen Sachen gefunden . Ein einfaches Tuch, in das irgend
etwas hineingeknotet war.

Die Aerzte zuckten die Achseln. Wenn er durchkam, hatte
er es nur seiner gesunden Natur zu verdanken, menschliche
Kunst hatte alles getan und konnte nicht mehr helfen . Es
war. halt etwas zuviel.

Aber wie das oft ist,' als man glaubte , daß es aus mit
ihm sei, rang er sich dennoch durch. Langsam , unendlich
langsam ging es wieder aufwärts . Das ganze Lazarett
wetteiferte miteinander , diesem, gerade diesem aus den
Bergen das Leben leicht zu machen.

Die Tage und Wochen zogen ins Land . Er konnte schon
wieder aufrecht sitzen und, was wichtiger war , er lächelte
sogar.

Oft , wenn der Arzt es irgend ermöglichen konnte, setzte
er sich zu ihm, munterte ihn auf , plauderte mit ihm.

Noch immer aber achtete er mit Argusaugen auf sein Tuch
„Sagen Sie , Kamerad ", fragte der Arzt kopfschüttelnd,

als er sah, wie vorsichtig er das Tiichlein behandelte , „haben
Sie da eigentlich Gold drin ? Als wir Ihnen das Tuch
wegnehmen wollten , damals . Sie wissen es vielleicht nicht
mehr, als Sie mit hohem Fieber zu uns kamen, da begannen
Sie fast zu toben ."

„Goldstaub ", lächelte der aus den Bergen , und seine
blauen Äugen bekamen einen seltsamen , weichen Blick,
„nein , Eoldstaub ist nicht darinnen . Aber ich will Ihne«
etwas zeigen ."

Vorsichtig nestelte er das verknotete Tiichlein aus. Nahm
einen Zettel heraus und reichte ihn dem Arzt . Der las
verwundert:

„Wenn ich sterbe, werft mir die Erde, die i« diesem
Tiichlein ist, mit ins Grab . Es ist Heimaterde aus
meinem lieben Tal"

Es war ganz still . Der Arzt hielt unbeweglich de« Zettel
in der Hand. Der verwundete Kamerad blickte ihn an.

„Ja ", sagte der Doktor dann sehr langsam und sehr ernst,
„jetzt verstehe ich, daß Sie das Tuch um keinen Preis her¬
geben wollten ."

Die Zeit des „Handelns"
Mer reden nich nur,
me /r handeln ! sIn Palästina
sollen 40 000 Juden in die eng¬
lische Orientarmce ausgenommen
werden ). sLroth , M .)
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